
Wochenblatt
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. entgegen.
Jn Fällen höterer Gewalt, Streik, Betriebs
förung uſw. erliſcht eder Anſpruch a f Lie
ferung bezw. Bück zahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Nr. 26
Vergeblicheßoalitionsverhandlungen

Her Kanzler abermals geſcheitert.
Seine Vorſchläge abgelehnt.

Eine gemeinſame Beſprechung des Reichskanzlers mit
den Vertretern der hinter der Regierung ſtehenden Par
teien und des Zentrums begann Freitag nachmittag Sie
war nach verhältnismäßig kurzer Dauer beendet. Dieſe
Vorſchläge des Kanzlers wurden von dem Vertreter der
Deutſchen Volkspartei, dem Abgeordneten Dr. Scholz, ent
ſchieden abgelehnt, der erneut die Forderung erhob, daß
vor einer Koalitionsbindung eine Verſtändigung über die
Finanzfräge erfolgen müſſe. Damit war die Beſprechung
ergebnislos verlaufen. Die Steuerfragen ſelbſt wurden in
der Beſprechung nicht berührt.

Die demokratiſche Reichstagsfraktion erließ einen Auf
ruf zur ſchleunigen Bildung einer Mehrheitsregierung.
Gegen die Art und die Form der bisherigen Verhand
lungen erhebt die Partei Widerſpruch, da ſie gegen den
Sinn der Weimarer Verfaſſung verſtießen.

Das Minderheitsproblem

vor dem Völkerbund
Abreiſe der deutſchen Delegation
Die deutſche Delegation zur Ratstagung des Völker

bundes iſt Freitag unter Führung des Reichsaußen
miniſters Dr. Streſemann nach Genf abgereiſt. Offiziell
beginnt die diesmalige Tagung des Völkerbundrates am
4. März. Jm Mittelpunkt der Ratsverhandlung wird die
von Deutſchland beantragte grundſätzliche Ausſprache über
den Schutz der nativnalen Minderheiten durch den Völker
bund ſtehen.

Der deutſchen Delegation gehören außer Dr. Streſe
mann noch an Staatsſekretär von Schubert, der Leiter der
Kulturabteilung im Auswärtigen Amt, Geſandter Frey
tag, Miniſterialdirektor Gaus von der Rechtsabteilung, der
Völkerbundreferent Geheimrat Weizſäcker, der Referent
für Minderheitenfragen, Konſul Reinebeck, ſowie Geheim-
rat von Kaufmann und Dr. Tripelorry von der Reichs
preſſeſtelle.

Der deutſche Antrag hat das Ziel ſowohl die jetzigen
Grundſätze für den Schutz der Minderheiten wie auch das
im Völkerbund angewendete Verfahren einer Nachprufung
zu unterziehen und zu verbeſſern. Deutſchland hat es ſich
ſchon bei feinem Eintritt in den Völkerbund vorbehalten,
die Minderheitenfrage grundſätzlich aufzurollen, wenn es
auch bereit war, zunächſt im Rahnen des bisher üblichen
Verfahrens mitzuarbeiten.

Die deutſche Meinung.
In deutſchen politiſchen Kreiſen wird darauf hin

gewieſen. daß das Minderheitenproblem erſt durch die

liegenden Gemeinden
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der Rat ſich entſchließt

Des Reichskanzlers Vo ſchläge.
Der formulierte Vorſchlag, den Reichskanzler Müller
in der gemeinſamen Beſprechung gemacht hat, beſagt im
weſentlichen folgendes:

Die Parteien, die die Regierung unterſtützen
ten ſollen ſofort eine koglitionsmäßige Bindung ein
gehen.
2. Es ſoll danach ſofort eine Verſtändigung über den

Etat und die Deckungsvorlage herbeigeführt werden, wo
bei den Parteien weitgehendſte Freiheit namentlich in
ſichtlich der Steuervorlage gewährt werden ſoll.

3. Soll ein politiſcher Ausſchuß zur Beſprechung der
allgemeinen politiſchen Fragen eingeſetzt werden, der
jeweils auf Antrag des Reichskanzlers zuſammentritt.

4. Soll ein finanzpolitiſcher Ausſchuß zur Beratung
der Steuer und Etatfragen eingeſetzt werden.

Friedensverträge mit den neugeſchaffenen Staaten ren
nend geworden iſt. Zu dem Vertrag mit Polen hat
damals ſchon Clemenceau an Paderewſki geſchrieben, der
Vertrag enthalte nichts Neues, ſondern ſetze nur die
Dradition fort. Gleichlautend mit dem polniſchen Vertrag
wurden ſolche Verträge auch anderen Staaten auferlegt
Der Jnhalt iſt im weſentlichen eine Gewährleiſtung der
Rechte der Minderheit, der Gleichheit aller
Staatsbürger vor dem Geſetz, die Unbeſchränktheit der
Sprachenfreiheit uſw. und das alles unter Garantie des
Völkerbundes Das bedeutet, daß jedes Glied des Völker
bundes das Recht hat, auf Übertretungen dieſer Verträge
hinzuweiſen, worauf die Meinungsverſchiedenheiten vor
dem Haager Schiedsgericht beigelegt werden önnen. Ver
ſchiedentlich iſt verſucht worden, dieſe Minderheitenver
träge ganz allgemein auf alle Staaten auszudehnen, bisher
ohne Erfolg. Frankreich und Jtalien dürften
dagegen ſein. Auch Deutſchland hat noch keinen
derartigen Vertrag mit Ausnahme des Sonderabkom
mens über Oberſchleſien. das bis 1937 läuft. Jn neuerer
Zeit iſt man von dem Sinn der Verträge in Genf ſo weit
abgegangen, daß die Behauptung aufgeſtellt werden
konnte, der Minderheitenſchutz diene nur dazu, das

Aufgehen der Minderheiten in die Mehrheit
vorzubereiten. Die Minderheiten ſelbſt können keine Be
ſchwerde beim Völkerbundrat einreichen, ſondern nur
Petitivnen. Dieſe müſſen dann als Beſchwerde von
einem Mitglied des Völkerbundes aufgenommen werden.
Deutſchland wünſcht eine gründliche Reviſion der
Minderheitenfrage. Das Rechtsprinzip ſoll zur Geltung
kommen und nicht verkümmern. Deutſchland hofft, daß

eine Studienkommiſſion ein
zuſetzen.

1929.

Waſt, ſondern

Angeſtelltenfragen im Reichstage.
G1. Sitzung. B. Berlin 1 März.

Präſident Löbe teilt zu Beginn der Sitzung imit, daß der
Abgeordnete Stöcker (Komm.) das Wort zur Abgabe einer
Erklärung gewünſcht habe. Da ſich dieſe Erklärung mit den
e Ordnungsmaßnahmen befaſſe, könne er ſie nach der

eſchäftsordnung nicht im Plenum zulaſſen. Der Einſpruch
der beiden e werde h r nächſte Tagesordnung
geſetzt und durch ftimmung entſchieden.ſ Abg. Miller (Komm.)- Wollen Sie Jhre unwahren Be
hauptingen nicht zurücknehmen? Der Präſident ruft den
Abg. Miller zur Ordnung.

Die älteren Angeſtellten
Auf der Tagesordnung ſtehen die Anträge des Sozialpolttiſhen Ausſchuſſes zur Anderung des Angeſtelltenverſiche

r zugunſten der älteren Angeſtellten Die
Wartezeit ſoll nun von 120 auf 60 Beitragsmonate herabgeſetzt
werden. s berufsunfähig ſoll ferner gelten, wer das
60. Lebensjahr vollendet hat und ſeit mindeſtens einem Jahre
ununterbrochen arbeitslos iſt. Dieſen arbeitsloſen Angeſtellten
ſoll für die weitere Dauer der Arbeitsloſigkeit Ruhegeld
gewährt werden. Die Neuregelung ſoll am 1. März in Kraft
reten und bis 1933 gelten. In einer Entſchließung wird die

w

Reichsregierung erſucht, baldigſt einen Geſetzentwurf über die
Reform der Angeftelltenverſicherung vorzulegen.

Der Abg. Lambach (Dtn.) begrüßt die Ausſchußvorlage,
begründet dann aber einen Anderungsantrag, wonach die Be
ſtimmung über Altersrente für ältere erwerbsloſe Angeſtellte
nür bis zum Jahre 1931 gelten ſoll.

Abg. Frau Arendſee (Komm.) begründet weitergehende An
träge ihrer Parteir Anſhanſer (Soz meinte, die über den Ausſchußent
wurf hinausgehenden Reformwünſche ſeien nur nach einer
Beitragserhöhung zu verwirklichen

Abg. Stöhr (Nationalſozialiſt) ſtimmt dem Ausſchußent
urf zu.ler Ablehnung aller Anderungsanträge wurden die Be

ſchlüſſe des Ausſchuſſes angenommen. Darauf ſetzte das
Haus die Ausſprache über die Anträge der Deutſchen Volks
partei auf Verfaſſungsreform fort. e

Die Verfaſſungsfragen.
Vor Eintritt in die weitere Ausſprache gad Abg.

v. Keudell (Dtn.) eine Erklärung ab, die ſich gegen die geſtrigen
Ausführungen des Abg. Dr. Bredt (Wirtſchaftspartei) wandte
Dieſer Abgeordnete hätte behauptet, der Reichspräſident hätte
auf Grund des Artikels 48 den Heſſiſchen Landtag auflöſen
können, wenn der Miniſter v. Keudell, der aus partei
politiſchfraktioneller Bindung nicht vorgeben wollte. ſeine

nennt h e32 Jahrg.
Kleine Zeitung für eilige Leſer

Der bayeriſche Geſandte in Berlin, Herr von Preger, ſoll,
wie verlautet, demnächſt abberufen werden.

Die deutſche Zegation für die Genfer iſt mit
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann an der Spite Freitag

nach Genf abgereiſt.
Jn einer offiziellen Mitteilung an die Times erklärt der

deutſche Botſchafter Sthamer in London das Märchen von
deutſchen Peſtbomben im Kriege für gänzlich erfunden

Hegenzeichnung gegeben hätte. Der Redner ſtellte feſt, daß dieſe
Ausführungen völlig rech tümlich ſeien.

Abg. Gräf Thüringen t. will Ausſchußüberweiſung der
volksparteilichen Anträge, verſpricht ſich aber von der Aus
ſchußberatung keinen Erfolg. Nicht richtig ſei es, daß die
Deutſche Volkspartei als erſte hier einen Weg zur Beſſerung
zeige Die Deutſchnationalen hätten jahraus, jahrein auf die
Mißſtände der Verfaſſung und die verhängnisvolle Entwicklung
des Parla mentarismus hingewieſen. Der Hauptfehler des
jehigen Syſtems ſei die zu große Machtfülle des Parlamente
Der volksparteiliche Antrag ſei ein Verſuch mit untauglicheit
Mitteln am untauglichen Objekt. Seine Partei wolle die
Stellung des Reichspräſidenten ſtärken. Wer wie das Zentrum
vor dem Faſchismus warne, ſollte doch beachten, wie genial
Italien die römiſche Frage gelöſt habe.

Abg. Landsberg (Soz.) erklärte, daß ſeine Partei zwar
e gegen eine Ausſchußberatung ſei, aber für die Ankräge
ſelbſt nicht ſtimmen könne. Das jetzt ſo geſchmähte parla
mentariſche Regime ſei gar keine revolutionäre Errüngenen im Oktober 1918, alſo raiſers

cht in der W. fung in enartigen Fraktionspolitik. Deutſchland kranke nicht an zu viel
Demokratie in der Verfaffung, ſondern an zu wenig Demo
kratie in den Parteien

Abg. Dr. Bell (Ztr.) richtete an die Volkspartei die Auf
forderung, daran mitzuhelfen, daß Deutſchland möglichſt
ſchnell eine ſtabile Regierung bekomme. Das Zentrum hätte
ſich immer um

eine Veredelung des parlamentariſchen Syſtems
bemüht, aber es halte an den Grundlagen dieſes Syſtems
feſt. Die Deutſchnationalen vergäßen bei ihren Angriffen
daß das parlamentariſche Syſtem 1918 auf Wunſch der
Derften Heeresleitung in Deutſchland eingeführt worden ſei
Der Redner erklärte weiter, wenn in Deutſchland an die Stelle
des Parlamentarismus' die Diktatur treten würde, ſo wäre
das das Ende eines freien und entwicklungsfähigen Deutſch
lands. Das Zentrum werde, um eine Reform zu erreichen
e auch vor einer Verfaſſungsänderung nicht zurück

recken.
Abg. Maslowſti (Komm.) erklärte jede parlamentariſche

Reform für unmöglich, die nicht der tatſächlichen Klaſſen
lage in Deutſchland Rechnung traäge.

Abg. Dr. Haas (Dem. beſtreitet, daß die Vorgänge bei einer
Regierungsbildung die Unbrauchbarkeit des parlamentariſchen
Syſtems bewieſen Durch den volksparteilichen Antrag werde
aber die Fraktionsherrſchaft noch geſtärkt Dem zweiten Teil
des Antrages ſtehe die demokratiſche Frakuon ſympathiſch
gegenüber. Es iſt Pflicht der Fraktionen, durch Ermöglichung
de areſnaerudnng zu bekennen: Das Vaterland ſteht über

artei

Deutſcher Reichstag
B. Berlin 28. Februar

Ein von den Kommuniſten vorgelegter Geſetzentwurf zum
Schutz von Mutter und Kind verlangt Einrichtung von
Schwaängeren und Entbindungsheimen, Pflege der Neu
geborenen und der Mütter, Übernahme eines großen Teiles
der Jugenderziehung durch die Gemeinden Die Koſten ſollen
vom Reich getragen werden. Ferner wird gefordert die Auf
hebung der Paragraphen im Strafrecht über Geburtenverhinde
rung. Jm Bevölkerungsausſchuß iſt dieſer Geſetzentwurf ab
gelehnt worden dafür wird eine Entſchließung zur Annahme
enipfohlen, nach welcher der Reichstag wirkſame Maßnahmen
zum Schutz kinderreicher Familien treffen ſoll. Die Begründung
des kömmuniſtiſchen Geſethzentwurfes übernimmt Frau Arendſee
Komm Ein Antrag des kommuniſtiſchen Abg. Stöcker aufHerbeirufung des Reichsarbeitsminiſters wird abgelehnt Die
zu Worte kommenden Redner, von den Deutſchnationalen Abg.
SchultzBromberg. von den Demokraten Abg. Frau Dr.
Bäumer, von den Sozialdemokraten Abg. Frau Juchacz, vom
Zentrum Abg. Joos, erkennen durchweg an, daß beſſere Maß
nahmen zum Schutze von Mutter und Kind und der kinder
reichen Familien notwendig ſind. Der kommnuniſtiſche Geſetz
entwurf wird aber von allen abgelehnt, da in ſeiner Form
keine h der Erfüllung zu ſehen ſei. Die Entſchließung
des Bevölkerungsausſchuſſes findet Annahme unter Ablehnung

des kommuniſtiſchen e urie S SZu dem Antrag des Verkehrsausſchuſſes, die Reichsbahn
geſellſchaft ſolle den bäuerlichen Siedlern beim Umzug weit
gehende Frachtvergünſtigungen gewähren, beantragt
der Abg. Horlacher von der Baheriſchen Volkspartei als Zuſah
die Zurückweiſung der Prüfung, ob gleiche Tarife für Getreide
und Mehl eingeführt werden können, an den u DasHaus ſtimmt zu Lbenſo der Ausſchußentſchließung über die
Erleichterung für Siedler.



Von der Deutſchen Volkspartei liegt ein Geſetzentwurf vor,
der eine Anderung der Reichsverfaſſung verlangt.
Für Mißtrauensanträge gegen Regierung oder Miniſter ſoll
eine Zweidrittelmehrheit des Reichstages notwendig ſein. Nur
in Verbindung mit der Schlußabſtimmung für den Etat ſoll
die einfache Mehrheit genügen. Der Reichstag ſoll Ausgaben
über den Etat hinaus nur mit Zuſtimmung der Reichs
regierung und des Reichsrates vornehmen können. Wenn in
einem Vierteljahr die Steuereingänge die Voranſchläge um
zehn Prozent überſteigen, ſo ſoll der überſchuß zur Verminde
rung des Anleihebedarfs und zur Steuerſenkung verwendet
werden. Ahnlich ſoll in Ländern und Gemeinden vorgegangen
werden. Die Begründung des Geſetzentwurfes übernimmt der
volksparteiliche Abg. Dr. Zapf. Er verweiſt auf die rieſigen
Ausgabenſteigerungen der letzten Jahre und die andauernd ein
tretenden ſchleichenden Miniſterkriſen. Dieſen Umſtänden wolle
der Geſetzentwurf entgegenwirken.

Nach dieſer Begründung entſteht ein Zwiſchenfall dadurch,
daß die Kommuniſten ſich über die lange Dauer der Sitzung
beſchweren. Die Kommuniſten beſchimpfen den Präſidenten in
grober Weiſe, ſo daß dieſer genötigt iſt, die Abgeordneten
Torgler und Stöcker aus dem Saal zu weiſen

Abg. Dr. Bredt von der Wirtſchaftspartei führt aus, die
Vorſchläge der Volkspartei könnten an der jetzigen verfahrenen
Situation nichts mehr ändern. Zur Beſſerung könnte nur
Selbſtbeſinnung der Fraktionen und der Parteien dienen.

Dann tritt Vertagung ein.

Die Wohnungszwangswirtſchaſt
in Preußen.

(54. Sitzung.) tt. Berlin, 28. Februar.
Der Preußiſche Landtag ſetzte die zweite Beratung des

Haushalts des Miniſteriums für Volkswohlfahrt beim Ab
ſchnitt Wohnungs und Siedlungsweſen fort. Abg. Mentz
(Wirtſchaftspartei) und Abg. Howe (Din) erſtatteten Bericht
über die Beſchlüſſe des Wohnungsausſchuſſes.

Wohlfährtsminiſter Dr. Hirtſiefer erklärte u. a., während
1926 rund 130 000, 1927 rund 180 000 neue Wohnungen ge
ſchaffen worden ſeien, betrage dieſe Zahl für das Jahr 1928
etwa 186 000. Nicht minder erfreulich ſei auch die Feſtſtellung,
daß am 1. Januar 1929 noch über 96 000 Wohnungen im Bau
begriffen geweſen ſeien. Wie ſich die Bautätigkeit im neuen
Jahre geſtalten werde, laſſe ſich noch nicht überſehen

Beim weiteren Abbau der Zwangswirtſchaft
ſei davon auszugehen, daß ein Abbau, vor allem des Mieter
ſchutzes, erſt erfolgen könne wenn einmal die Mieten der Alt
wohnungen und die der Neubauwohnungen dem allgemeinen
Preisſtand nach einer für das Einkommen der breiten Maſſen
erträglichen Höhe angenähert ſeien und wenn ferner das An
gebot von Wohnungen der Nachfrage einigermaßen entſpreche
Zu dieſem Ausgleich ſei ein gewiſſer Mehrbeſtand von Woh
nungen notwendig. Eine ſofortige Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft komme et nicht in Frage

n der Ausſprache erklärt Abg. Drügemüller (Soz.), daß
ſeine Partei die Anträge der Deutſchnationalen und der Wirt
ſchäftspartei auf Aufhebung oder Lockerung der Wohnungs
zwangswirtſchaft ablehnt. Der deutſchnationale Abgeordnete
Howe kritiſiert die Wohnungspolitik der letzten Jahre und die
ungeeignete heuer d die zur Sozialiſierung führe
Der Abg. Köthenbürger (Ztr.) und der Abg. Neumann Frohnau
(D. Vp h ſprechen in vermittelndem Sinne

erPolitik ohne Prügel.
Die politiſchen Morde vor dem Preußiſchen Landtag.

655. Sitzung.) tt. Berlin, 1. März.
Der Preußiſche Landtag befaßte ſich in ſeiner letzten Sitzung

mit der Beratung des deutſchnationalen Mißtrauens-
antrages gegen den Jnnenminiſter, der unter
Hinweis auf die Erſchießung eines Stahlhelmmitgliedes in
Pankow damit begründet wird, daß „die milde Behandlung
der kommuniſtiſchen Kampforganiſationen durch den preußiſchen
Miniſter des Jnnern das politiſche Verbrechertum immer
mehr anwachſen läßt und die Sicherheit in Stadt und Land
völlig untergräbt“

Innenminiſter Grzeſinſki erklärte, wenn die Antragſteller
aus der Mordtat in Pankow ſchlöſſen, daß die Sicherheit durch
angeblich zu milde Handhabung der polizeilichen Mächtmittel
untergraben ſei, ſo ſei das eine Anſicht, die durch nichts gerecht
fertigt ſei. Jm Gegenteil, die ſchnelle und reſtloſe Aufklärung
des Vorfalles, die alsbaldige Ermittlung und Feſtnahme der
Täter ſeien allein der ſchnellen und ſorgſältigen Arbeit der oft
geſchmähten Polizei zu danken. Es ſei unmöglich, überfälle
und Gewalttätigkeiten durch Polizeimaßnahmen gänzlich zu
verhüten. Zu begrüßen wäre es, wenn die in Frage kommen
den politiſchen Parteien und Verbände aus dieſem Vorfall
eine andere Folgexung ziehen würden, nämlich die

Gewalttat aus dem Kampf der politiſchen Meinungen
guszürotten.

Erx, der Miniſter, wiſſe nicht, ob das Material zu einem Verbot
des Roten Frontkämpferbundes ausreiche, jedenfalls reiche es
im Augenblick nicht mehr und nicht weniger aus als das
Material zum Verbot anderer radikäler Verbände Aber dem
politiſchen Terror müſſe im Intereſſe des Anſehens des
deutſchen Volkes begegnet werden. Auch bei dem Pankower
Vorfall der tief zu beklagen ſei, ſeien wie bei faſt allen politi
ſchen Gewalttaten in höherem Sinne die Führer und Hetzer
ſchuldig, die in den meiſt jungen Leuten den Haß gegen den
politiſchen Gegner großgezogen hätten. Der Miniſter bat,
politiſche Auseinanderſetzungen nur mit geiſtigen Waffen aus
zutragen und ſich gegen diejenigen zu wenden, welche ſich ohne
Prügel die Politik nicht vorſtellen könnten

Die Beſprechung wird eingeleitet durch Ausführungen
des Abg. Borck (Dtn.), der in Begründung des Mißtrauens
ankrages u. a. erklärt, die kommuniſtiſchen Organiſationen
predigten bewußt Mord und Totſchlag. (Großer Lärm bei den
Kommuniſten, die ſich um das Rednerpult geſchart haben und
dem Redner beleidigende Zurufe machen. Präſident Bartels
erteilt mehrere Ordnungsrufe und macht unter anhaltendem
Lärin der Kommuniſten auf die weiteren Folgen aufmerkſam
die Kommuniſten rufen ihm zu

„Hauslnecht!“)
Junenminiſter Grzeſinſki könne anſcheinend nicht unterſcheiden
zwiſchen dem ſtaatzerſtörenden Wirken der Kommuniſten und
dem der nationalen Organiſationen, die mit auſbauen helfen
wollten (Stürmiſches Gelächter) Es ſei klar, daß die
Deutſchnationalen aus allen dieſen Gründen den Innenminiſter

nicht für geeignet hielten, auf ſeinem Poſten zu
iben.
Abg. Franken (Soz) weiſt die Angriffe des deutſchnatio

nalen Redners gegen den Miniſter zurück Die Hete der
Kommuniſten gegen die Sozialdemokratiſche Partei laſſe dieſe
kält; die Kommuniſten zeigten damit nur, daß ſie etwas
zu verdecken haben. Anhaltende Unterbrechungen bei den
Kommuniſten Kommuniſten drängen zu den Sozialdemo
kraten hinüber und rufen ihnen Beſchimpfungen zu. Vize
präſident Dr. v. Kries vittet, die Plätze einzunehmen
Ein Kommüuniſt wird zur Ordnung gerufen. Der Vize
präſident wiederholt ſein Erſuchen an die Kommuniſten, die
Plätze einzunehmen. Der kommuniſtiſche Abgeordnete
Benſcheid erhält zwei Ordnungsrufe wegen Beleidides eder Untet Le n atte ne nUnter aroßer Unrube und anbaltenden Unter

brechungen durch die Kommuniſten ſchließt
Franken ſeine Rede.

Abg. Dr. Schwering (Ztr.) lehnt den politiſchen Mord
auf das entſchiedenſte ab.

Man ſchaffe alle Kampforganiſationen in Deutſchland ab;
ſei das beſte Mittel, um dem Frieden in Deutſchland zu

ienen.
Abg. Jendretzky (Komm.) wendet ſich dagegen, daß der

deutſchnationale Antrag fordere, daß noch ſchärfere Unter
drückungsmaßnahmen gegen die Kommuniſten ergriffen
würden. Unter ſchärfſter Ablehnung der Verſammlungs
verbote, die vom Miniſterium ausgegangen ſeien, erkläre die
Kommuniſtiſche Partei, daß ſie weder für noch gegen das
Mißtrauensvotum ſtimmen werde.

Abg. Stendel (D. Vp.) erklärt, daß der Vorfall in
Pankow, der tief beklagenswert ſei, ſchnell aufgeklärt worden
ſei. Er bedauerte es, daß auf der Rechten und der Linken
ſich Organiſationen gebildet hätten, die mit Gewalt gegen
einander vorgingen. Die Volkspartei werde aus grundſätz
lichen politiſchen Erwägungen heraus dem Mißtrauensvotum
zuſtimmen.

Abg. Riedel (Dem.) wandte ſich gegen die Art, wie die
e den Pankower Vorfall agitatoriſch aus

nützten.
Abg. Schwecht (Dtn.) erklärte, das Volk werde nicht eher

zur Ruhe kommen, als bis das Syſtem der Miniſter Severing
und Grzeſinſki verſchwunden ſei.

Abg. Dr. Ponfick (Deutſche Fraktion) ſpricht ſich gleich
falls aus grundſätzlicher Einſtellung für den Mißtrauens
antrag aus.

Abg. Lohſe (Nat.Soz.) betont, wenn Miniſter Grzeſinſti
die Gewalttaten aus dem politiſchen Kampf ausmerzen wolle,
ſo müſſe er bei ſeinen Freunden vom Reichsbanner anfangen,
die erſt kürzlich wieder in Altlandsberg einen National
ſozialiſten erſchoſſen hätten. (Ruf bei den Sozialdemokraten:
„Das iſt ja Schwindel!“ Vizepräſident Dr. v. Kries ruft
einen Sozialdemokraten zur Ordnung.) Jn Deutſchland
werde es erſt anders werden, wenn das rote Hakenkreuz
banner über dem Lande wehe. (Stürmiſches Gelächter links;
Händeklatſchen bei den Nationalſozialiſten.)

Abg. Pohl (Chriſtl.“Nat. Bauernbd.) erklärt, ſeinen
Freunden wäre es erwünſcht geweſen, wenn man neben den
politiſchen Morden auch der Zehntauſende von
Morden gedacht hätte, die infolge einer verkehrten inneren
Geſetzgebung an Sparern und Rentnern verübt wurden.

Nachdem noch kurz Abg. Frhr. v. Wangenheim Deutſch
hannoveraner) die Zuſtimmung ſeiner Freunde zum Miß
trauensantrag begründet hatte, iſt die Ausſprache beendet.

Die Abſtimmung wird am 5. März ſtattfinden.

Her bayeriſche Geſandte in Berlin
abberufen?

Herr v. Preger ſoll zurücktreten. t
Einer Münchener Zeitung wird mit aller Beſtimmt

heit berichtet, daß ein feſter Beſchluß der bayeriſchen Re
gierung r gern bayeriſchen Geſandten in Berlin,

reger, abzuberufen.m e den Feipuntt der Abberufung ſei noch keine
Beſtimmung getroffen worden um nicht den falſchen
Schluß zuzulaſſen, Herr von Preger ſei wegen der be
kannten Vorgänge der letzten Wochen ſeines Poſtens ent
hoben und ſomit ein Opfer der Unſtimmigkeiten zwiſchen
München und Berlin geworden. Jn Wirklichkeit ſeien
die Gründe grundſätzlicher Natur und es l

der Münchener Unzufriedenheit mit

Abgeordneter

er bayeriſchen Geſandtſchaft in Berlin viel weiter zurück
Man habe ſchon lange in der bayeriſchen Regierung denSind einer unzulänglichen Vertretung und Unter
ſtützung der bayeriſchen Politik in Berlin.

Deutſcher Schritt in Brüſſel.
Neue Veröffentlichungen des Utrechter Tageblatts.

Der deutſche Geſandte in Brüſſel, Dr. Horſtmann,
hatte eine Unterredung mit dem belgiſchen Außenminiſter
Hymans, über deren Jnhalt ſtrenges Stillſchweigen ge
wahrt wird. Man glaubt jedoch in der Annahme nicht
fehlzugehen, daß es ſich um die Veröffentlichung des
franzöſiſch- belgiſchen Militärabkommens gehandelt hat.

Das Utrechter Tageblatt ſetzt ſeine Veröffentlichun
gen über das belgiſch- franzöſiſche Geheimabkommen fort.
Das Blatt bringt jetzt den vollſtändigen Text der Aus
legungen des belgiſch franzöſiſchen Militärvertrages vom
September 1927, außerdem die Namen derjenigen, die
dieſe Jnterpretationen unterzeichnet haben.

Es ſind dies für Frankreich Debeney, Chef des fran
zöſiſchen Generalſtabes, für Belgien Galet, Chef des bel
giſchen Generalſtabes, außerdem für Belgien geſehen und
genehmigt Charles de Brocqueville, Miniſter für Landes
verteidigung, und für die Richtigkeit der Abſchrift Michem.

Das engliſche Bazillenmärchen.
Erklärung der deutſchen Regierung.
Der Präſident der Königlichen Arzteakademie in

London hatte, wie bekannt, kürzlich in einer Rede be
hauptet, während des Krieges ſeien in deutſchen Bomben,
die über der 5. britiſchen Armee abgeworfen wurden,
Peſtbazillen gefunden worden. Die „Times“ ver
öffentlichten nun am Freitag ein kurzes Schreiben des
deutſchen Botſchafters Sthamer, in dem es
heißt Jch bin von der deutſchen Regierung ermächtigt,
zu erklären, daß dieſe Behauptung nicht die geringſte
Grundlage hat

Von Paris nichts Neues.
Die Arbeiten der Reparationskonferen z.
Die Arbeiten der Sachverſtändigenkonferenz nehmen
ihren Fortgang, allerdings nur in den Ausſchüſſen Auch
für Donnerstag war keine Vollſitzung vorgeſehen. Die
Pariſer Preſſe rechnet mit der Möglichkeit, daß die Voll
ſitzungen auf die kommende Woche vertagt werden, un
es in vorbereitenden Ausſprachen zu ermöglichen, die
Meinungsverſchiedenheiten über die Zahl und die Höhe
der Jahresraten und ihrer geſchützten und ungeſchützten
Teile zu klären.

Während über den Gang der Ausſchußverhandlungen
nichts in die Offentlichkeit dringt, glauben einige Pariſer
Blätter in der Lage zu ſein, Angaben über die in Vor

ſchlag gebrachte Höhe der fährlichen deutſchen Zahlungen
machen zu können. Demnach ſoll deutſcherſeits eine Höhe
von etwa 1 Milliarden Mark in Vorſchlag gebracht wor

den ſein. Dieſe Angaben ſcheinen indeſſen nur auf Ver
mütungen zu beruhen

en die An

Die deutſchen Sachverſtändigen für die Kriegsent
ſchädigungsfrage Vögler und Kaſtl ſind vorübergehend
in privater Eigenſchaft nach Deutſchland gefahren, da der
Stand der Verhandlungen im Augenblick ihre Anweſenheit
nicht erforderlich macht. Die Pariſer Gerüchte über eine
Reiſe Schachts nach Berlin entbehren hingegen jeder Be
gründung.

e rDas Limburger Schloß eingeäſchert.
Ein hiſtoriſches Denkmal zerſtört
Das alte hiſtoriſche Limburger Schloß iſt zum

größten Teil durch Feuer zerſtört worden. Die zahlreich
erſchienenen Feuerwehren waren machtlos.

Die Löſcharbeiten wurden dadurch erſchwert, daß die
Hydranten ſchon ſeit Wochen zugefroren waren, ſo daß
das Waſſer aus der Lahn herbeigeholt werden mußte.
Alle Bemühungen der Feuerwehren waren aber ver
geblich, da ſie erſt nach eineinhalbſtündigem Brand in
Tätigkeit treten konnten. Durch die Funkengarben war ein
ganzes Häuſerviertel aufs äußerſte gefährdet. Eine im
Schloß wohnende Familie konnte noch rechtzeitig in Sicher
heit gebracht werden. Menſchenleben ſind bei dem Brande
nicht zu beklagen. Außer wertvollen Kunſtgegen-
ſtänden iſt ein Muſeum, das in dem Schloß unterge-
bracht war, vernichtet worden. Der Schaden iſt ſehr groß.

Tragödien auf dem Meere.
Ein Dampfer in die Luft geflogen.
Der engliſche Dampfer „Tritonia“, der eine Dynamit

und Gaſolinladung an Bord hatte, iſt im Hafen von
Bueng Venturg (Kolumbien) in die Luſt geflogen. Der
Kapitän und zwei Offiziere haben dabei den Tod ge
funden Die übrige Beſatzung befand ſich zur Zeit der
Exploſion nicht an Bord. Der Dampfer wurde völlig
zerſtört. Ein Leichter, der neben der „Tritonia“ lag, fing
Feuer und verbrannte.

Fünf Tote in einem Rettungsboot.
Ein Rettungsboot des auf der Höhe von Barflenr

geſunkenen Dampfers „St. Malo“ wurde an der Küſte
angetrieben. Fünf der in dem Rettungsboot befindlichen
Matroſen waren tot; von dem ſechſten fehlt jede Spur.

Auf einem Wrackſtück erfroren
Ein Fiſcherboot aus Oſtende ging mit fünf Mann

vor Mardyck unter. Nur die Leiche eines Matroſen, der
auf einem Wrackſtück vor Kälte geſtorben war,
konnte aufgefunden werden.

Jm Hungerdorf. e
25 Menſchen verhungert.

Als es gelang, zu dem Dorfe Zavaje bei Karkſtadt
vorzudringen, das infolge der rieſigen Schneefälle fedt
einem Monat von der Außenwelt vollſtändig ab
geſchnitten war, bot ſich den Ankommenden ein ſchred
licher Anblick. Die Dorfbewohner hatten ſämtliche

Lebensmittel aufgezehrt und lagen ſchwach und erſchöpft
in ihren Betten. 25 Perſonen waren bereits verhungert.

Durch das warme Wetter hat fich das Eis der Save
mit raſender Schnelligkeit in Bewegung geſetzt. Jn der Nähe
von Agram brach der Damm und die Wogen ſtürzten
ſich mit rieſigen Eismaſſen auf ein Dorf, deſſen Be
wohner auf die Dächer flüchteten. Sie riefen verzweifelt
um Hilfe, doch war es unmöglich, ihnen zu helfen Miki
tär wird den Verſuch machen, zu den Unglücklichen vor
zudringen.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg, 1. März. Die Kälte hat wieder zugenom

men, nachdem ſie in den letzten Tagen um einige Grad
zurückgegangen war; ſie betrug in der vorigen Nacht wieder
20 Grad, während heute früh 8 Ahr 17 Grad gemeſſen
wurden. Das iſt wirklich nicht mehr ſchön, lähmt nicht nur
die geſchäftliche Betätigung weiter Kreiſe, ſondern beeinträch

tigt auch die Stimmung der Menſchheit. Dazu kommen
noch die Folgen der Waſſer- und Kohlennot, die ſich je
länger umſo übler bemerkbar machen

Annaburg, 1. März. Am heutigen Tage konnte Herr
Oberladeſchaffner Otto Hientzſch auf eine 25jährige Tätigkeit
im Dienſte der Reichsbahn zurückblicken. Herrn Bahnhofs
reſtaurateur Wilkening, hier iſt die Bahnhofswirtſchaft
in Coswig (Anhalt) übertragen worden.

Annaburg. Die Kreisgruppe Torgau des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Krieger
hinterbliebenen hält am 3. März von vorm. 10 Uhr ab im
Gaſthof Neue Welt hier ſeine Frühjahrs-Kreistagung,

Annaburg. Ueber den Verlauf der am vorigen
Sonntag in Torgau abgehaltenen Proteſtverſammlung der
Kreisvereinigung ſelbſtändiger Handwerker und Gewerbe
treibender berichtet ausführlich eine der heutigen Nummer
beigefügte Sonderbeilage.

Jeſſen, 26, Februar. Heute morgen 6 Uhr erkönte
Feueralarm durch die Stadt. Beim Jnſtallateuer Reiche,
Bahnhofftraße ſtand ein Stall in Flammen. Die Feuer
wehr, die zwar mit der Motorſpritze angerückt war, brauchte
die Spritze nicht in Tätigkeit zu ſetzen. Durch Einſtoßen
von Mauerteilen, des Daches und durch das Herausziehen
von Balken und Aufſchippen von Schnee konnte ſie mit
Erfolg den Brand bekämpfen Die Urſache des Feuers iſt
unbekannt. Der Schaden iſt nicht beträchtlich und durch
Verſicherung gedeckt

Prettin, 28 Februar. Die Lichtenburg, das frühere
Strafgefängnis, ſoll wie wir hören, durch Kauf in den
Beſitz der katholiſchen Kirche übergehen. Aus beſtimmter
Quelle verlautet, daß entſprechende Verhandlungen bereits
bis zur Abſchätzung des Geländewertes gediehen ſeien. Noch
nicht feſtſtellbar iſt, zu welchem Zwecke ob zur Einrichtung
einer Kirche oder einer Ordensniederlaſſung die Lichten
burg gekauft werden ſoll. Die Verkaufsangelegenheit findet



und beanſprucht, in unſerem evangeliſchen Bezirk begreiflicher
weiſe weiteſtgehende Aufmerkſamkeit

Torgau, 25. Febr. Bedeutſame tierzüchteriſche Fragen
kamen bei dem hier abgehaltenen 3. Lehrgang für die Kontroll

beamten im Tierzuchtamtsbezirk Torgau, der die Kreiſe
Bitterfeld, Delitzſch, Torgau, Schweinitz, Wittenberg und
Liebenwerda umfaßt, zur Erörterung Dr. Schmidt vom
Bakteriologiſchen Jnſtitut der Landwirtſchaftskammer ſprach
zunächſt über die Bekämpfung der Euterkrankheiten. Jns
beſondere erwähnte er den ſog. gelben Galt, der in letzter
Zeit in der ganzen Provinz Sachſen auftritt. Beim Auf
treten dieſer Seuche iſt ſehr ſcharf auf die Art der Milch
gewinnung zu achten. Dr. Schmidt ging noch auf die ver
ſchiedenen Jmpfungsarten und mittel ein und empfahl als
Schutzimpfungsmittel Bivanol, als Desinfektionsmittel Sul
foliquid, Chloramin und Bazilol. Jm Schlußteil ſeiner Aus
führungen beſchäftigte er ſich mit dem Thema Melkmaſchinen.
Die Anterſuchungen haben ergeben, daß die Keimzahl bei
der ſog. Maſchinenmilch erheblich höher iſt, als bei der hand
gemolkenen. Sehr intereſſant war der Hinweis darauf, daß
das Land der Maſchinen und Motoren, Amerika in jüngſter
Zeit auch von den Melkmaſchinen wieder abgekommen ſein
ſoll. An zweiter Stelle ſprach Diplomlandwirt Heimbrodt
Halle über „Neuzeitliche Milchviehfütterung Er betonte,
daß man durch das Grünfutter ſchon 4 bis 5 Kilogramm
Milch erzielen müſſe. Es wurde angeregt, die Grünland
flächen zu vermehren, den Feldfutterbau zu verſtärken und
der Einſäuerungsfrage ein größeres Augenmerk zu ſchenken.
Bezüglich des Leiſtungsfutters wurde beſonders hervor
gehoben, daß Mohnkuchen, Leindotterkuchen und Reisfutter
mehl milchſenkend wirken, während die umgekehrte Wirkung
erzielt wird bei Leinkuchen, Kokusküchen und Palmkernkuchen,
Beſonders iſt bei der Fütterung darauf zu achten, daß man

trag über Milchgewinnung und Rentabilitätsfrage ſchilderte
Dr. Lambrecht- Halle als Referent zunächſt die allgemeine
Lage der Rindviehzucht. Er zog einen Vergleich mit anderen
Kontrollverbänden Preußens und ſtellte feſt, daß hinſichtlich
der Fettprozente Oſtfriesland einen Durchſchnitt von 3,19,
die Provinz Sachſen von 3,24 und Oſtpreußen ein ſolchen
von 3,27 erzielt. Geſtreift wurde weiterhin die Frage der
Aufzucht des Jungviehs, insbeſondere die Aufzucht von
Auktionsbullen. Großer Wert muß in Zukunft in Züchter
kreiſen auf gute Vatertierhaltung gelegt werden.

Pretzſch, 25. Februar. Der Fleiſchermeiſter Fritz Morche
hierſelbſt hatte auf der Domäne einen fetten Zugochſen zum
Schlachten gekauft. Auf dem Transporte kam das ſchwere
Tier infolge der Glätte zu ſchaden und brach ein Bein.
Da ſich Wundfieber eingeſtellt hatte. wurde das Rindfleiſch
beanſtandet und am Montage auf der ſtädtiſchen Freibant
das Pfund zu 30 Pfennig verkauft.

Wörlitz, 25. Februar. (Eheglück im Wörlitzer Winkel.)
Anläßlich eines in einem benachbartem Dorfe abgehaltenen
Maskenballes wurde fleißig gezecht. Durch überreichlichen
Biergenuß angeregt und befeuert, kam es zu ehelichen
Zwiſtigkeiten, in deren Verlauf die Ehegattin das Lokal
unter Proteſt verließ. Der ſeines Gleichgewichtes beraubte
Ehemann kam nach langen Irrfahrten früh morgens um
6 Uhr an. Er war vielfach in den Schnee gefallen und
hatte ſich dabei Geſicht und Hände erfroren. Er wurde ins
Deſſauer Krankenhaus eingeliefert, wo ihm einige Finger
amputiert werden mußten

Gräfenhainichen. Infolge eines Herzſchlages verſtarb
am Sonntag der hieſige Landwirt Auguſt Lönnig, Halliſche
Straße wohnhaft, im Alter von 73 Jahren. Nur wenige Katholiſche Kirche.

erkrankte 71jährige Ehefrau.
menſchlichen Leben.

(Eingeſandt.) Jn der vergangenen Woche wurde auf
hieſiger Feldflur ein Schäferhund beobachtet, der einen er
matteten Haſen hetzte und würgte. Der Haſe wurde vom
Geſpannführer in einen Sack geſteckt und mitgenommen
Das Geſpann fuhr anſcheinend Jauche auf einen Acker, der
an der Jeſſener Chauſſee, in der Nähe der Höhneſchen
Fichten früher Baums Fichten liegt. Der Wilddieb
hetzte ſeinen Hund auf einen zweiten Haſen, der aber entkam
Alle Hündebeſitzer werden darauf hingewieſen, daß jagende
Hunde, auch wenn ſie zu einem Geſpann gehören, erſchoſſen
werden. Außerdem erhält jeder, der Wilddiebe zur Anzeige
bringt, eine angemeſſene Belohnung Verſchwiegenheit wird
ihm zugeſichert. Von den auf den Burgwieſen einge
richteten 5 Aeſungsplätzen für Rehwild, ſind in der letzten
Zeit etwa 12 Bund unausgedroſchenes Hafer und Gerſten
ſtroh geſtohlen worden. Die Einwohner werden gebeten,
Vorkommniſſe, die von einer derart niederträchtigen und ge
meinen Geſinnung Zeugnis geben, ſogleich gegen Belohnung
zur Anzeige zu bringen. Die Jagdpächter.

Gewiß ein ſeltener Fall im

Die Säuglings-Beratungs- und Wiegeſtunde findet
am Dienstag, den 5. März, nachmittags von 3 bis
5 Ahr, Markt 23, ſtatt. Die Fürſorgeſtelle.

Kirchliche Nachrichten.
Annaburg. Sonntag vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt.

Vorm. e 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Purzien. Sonntag vorm. 9 Uhr: Leſegottesdienſt.

Sonntag früh 8 Uhr: Gottesdienſt
die nötigen Mengen Mineralſtoffe beifügt. Jm dritten Vor Stunden darauf folgte ihm ſeine an Lungenentzündung vorher Beichte.

Gestern abend entschlief nach Aterwalzen,
schwerem, in treuer Gottergebung er- Kleereiter,tragenem Leiden meine seelensgute,e worgense Frau, unsere liebe Tante Parkettfußbodenin Eiche liefert laufend

Anna Platz Sie wollen Wilh. KönigAen (Elbe).
geb. Hartmann

In tiefer Trauer

Pranz rIatz.
Wamilie Reckziegel.

Annaburg, den 1. März 1929.

Die Beerdigung findet Sonntag nachm.

Gesund sein
Wenn Sie sich mit Reiben und
Bürsten der Wäsche abmühen,
dienen Sie lhrer Gesundheit
nicht. Weichen Sie die Wäsche
am Abend vor dem Waschtag
mit Henko- Bleichsoda ein! Sie
werden sehen am andern Nor

Menschen haben urkundüeh, I8 000
Zeugnisse beweisen das, die Vor-
züge und Wirksamkeit der

Kaisers Brust-Caramellen
erprobt, also der Jüngste und der
Aelteste eines Stammes sind Nutz-

W
Grundſtücksverkauf.

Jch bin beauftragt, das Fabrikgrundſtück der
ehemaligen Annaburger Luftpumpenfabrik, vor der
Gasanſſalt belegen, wie es ſteht und liegt zu verkaufen.

Intereſſenten bitte ich um ihr Angebot.
Rechtsanwalt Voggt-

Er Billige

niesser dieser wohltatigen Erfin-
die keiner sehleckerei dient,

W ern i S e e lesen. Kaisers Brust-Caramellen

gen ist alles das getan, was Sie nesonst erst durch mühsame Arbeit6 b t R d erzielen Henko ist der ideale beseitigen vor allen Dingen schned her Bl k.hie I Fauſtellen nelbe n mitteletzung abhanden gekom Nähe Wiltenb Beutel 40 Ptg. Doee 80 Pfg.men Wiederbringer erhält in ähe Wittenbergs zu Wer alt n eheverkaufen. Auskunft im
Gaſthof Labetz.

Guterhaltener
Kleiderſchran
zu verkaufen. Zu erfrag.
in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Ferkel
verkauft Gertrudshof.

Belohnung
Wilh. Kunze.

Ein Haus
mit Stall, Scheune und
Garten zu vermieten.

Robert Mahlo,
Kolonie Naundorf

Frachtbriefe
empfiehlt die Buchdruckerei

P 9 2 02

SanIenkoh
e

Zu haben bei
Apotheke A. Schmorde,
Drogerie Otto Schwarze,
Theobald Sehunke

und wo Plakate sichtbar

Wittenberger Straße 14 9 Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre

Geſellſchaftsſpiele Wilhelm Graukl. Hanfſaat
iſt heute eingetroffen

J. G. Fritzſche. J

Selbſtbinder, Hoſenträger, Hand
ſchuhe, Taſchentücher.

Seb. Schimmeyer.

p. 4
„Menſch, ärgere dich nicht!“
ſind wieder vorrätig

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

Pelizeiliche An und Abmeldeſcheinr
ind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.

n a4 2 vom gſten 0l II den mpfehle in beſter Gütez Zur Konſirmation! Saärege wort de4 4 t e Prunkſarg Biochemie Homöopathie bei Magen, Darm, D. en Il
V zu mäßigen Wuhelm Kunze Herz, Lungen g. en Rheuma und als echtenH Kleiderſtoffen Mole n halbiole Jasson, Schwelgiherſtraße 18. er e

d hi line Werktäglich von 9 Ahr. Rinde III tS watze und farbire Popel 4 Ankerwickelungen liert 66T indener Samt, n 450 S ehlagerungei Werkzeuge aller Art: enlee Käſe
Y brepe le chine un Eolienne deide V unten m Schrot, i eilen reden h e San iſi

i ä üpfer, d n ger neten Stemmeiſen, Feilen, Bohrer, Senſen, Sicheln, Sitz und9 ehe eher Leampſe 9 e e e Seile, Aen Maurerhammer und Kellen, San er
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er GardiAbgepaßte KRünstler a man 2.75 an
3-teilig

Abgepaßte Madras- Gardinen in hell und dunkel
Landhaus- Gardinen mit Frisur, fertig u. v. Stück

Mein Heim, mein Stolz
sondern auch den Räumen eine harmonische Wirkung geben. Erst der richtig gewählte Fensterschmuek
Wird Ihr Heim wohnlich zieren, sodab Sie sich darin behag-

Wir veranstalten daher in der Zeit vom

Gardinen-

Gardinen-Nessel, bunt gemustert von O. 58 an
Etamine, bunt Kariert, 160 cm breit 1.60
Tupfen-Mull, 125 em breit 1.75
Madras u. Brokat für Uebergardinen v. 2.90 an
Gardinen -Köper und Damast, weiß und ereme

80 cm, 100 em, 130 em breit

Zum Soelbstanfertigen
Vorhangstoffe in modern Mustern von 1.20 an
Gardinen vom Stück
Landhaus- Gardinen mit Frisut von 0.78 an
Spannstoff, 150 cm breit von 2.90 an

von O. 85 an

Moderne Stoffe für Stores in ecrü unck weiß

Besonders
preiswert

Mk. 1.85 1.90 2.40
Mull, Etamine und Volle

2.75 2.90

in modernen
Müstern

5.503.50 4.50
Anfertigung von Gardinen
passend für ſedes Fenster, auch nach Vorlage

oder Zeichnung, in unseren Nähstuben

Grobe Posten einzelner

Fenster, Gardinen u. Stores
aller Arten zu besonders herabgesetzten Preisen,

Die Fenster der Wohnräume a Für Ihre

sollen nicht nur Licht u. Luft e m tdem Bewohner spenden, J

1. bis 16. März 1929 J finden Sie bei meiner großen Auswahl
2 bestimmt das, was Sie suchen!

Für die Tochter Für den Sohn:
k t U f S m T A e! S J Kleiclerstofte, Anzüge

h 7 9 Rips, Popeline, Epingle blau und farbig, in allenu J Crepe Cuich PreislagenStares in Weh Füul, Etage 1.90 I Lindener Samt Oberhemden

stseide k. S ä 2Bettäoeken, n ung 2beite in englisch Tüll, S 9 in allen Farben Binsat2 Hemden
Etamine und Kunstseide in grober Auswahl e V Seiden Selbst hin der

Eolienne, Veloutine Berufs Kleidung
e 2 Crepe de chine jeder Art
m
3
S J

9
m

m

S

Auf samtliche nicht bereits herabgesetzte Preise unseres
Gardinen-Lagers gewähren wir während dieser Zeit 10 Rabatt

Wittenberg schloßstraße 29
Lüdecke Soh Inhaber

Wilhelm
Schneider

Fernruf 492 Coswiger Straße 7

illigſ
7 u

Fahrrädern, N
öprechappar ite 6

Stets das Neue
Ersatzteile am Lager.

vre ſchien Rücklichter ſind eingetroffen.

Wiuy Kühnast, Holzdorferſtr. 50.
Reparatur- Werkſtatt.

Zur Finsegnung!
Meine Preiſe ſind Beweiſe
Vertrauensvoll zugreifen!

Einſegnungs-Anzug
aus gutem, blauen Melton, garantiert

tadelloſer Sitz von anEinſegnungs Anzug 287
in Kammgarn und Cheviot bis zu dem
eleganteſten Twill- Anzug von an

Prüfungs-Anzüge, Oberhemden
Kragen, HKrawatten, Handſchuhe

Einſegnungs-Kleider
aus nur guten Stoffen von

Einſegnungs- Kleider
aus Taftſeide mit Volaänt und
langem Armel von

12
Ernst Pesechke,

Annahbhnurg, Ackerſtraße.

Prüfungs- Kleider
in großer Farbenpracht, in Wolle, Seide,
TraversSamt, moderne Glockenform v.

vom einfachſten bis zum
eleganteſten Einband

hält vorrätig

Hermann Steinbeiß
Buchhandlung

S

te Bezugsquelle

Geſangbücher

Raato Apparato
a lGieichrichter

AwodenBatterien, Alkumulatoren

ußgeräte

e Lacdle- Station. h

Frau A. Wo haſt Du denn die ſchöne Schürze her
Frau B. Ja, da ſtaunſt Dul!

Da hab' ich bei Hofmann, Talſtr. 2
eine Schürze gekauft, ſie iſt jetzt noch wie neu.

Frau A Man ſiehts, der Stoff iſt wunderſchön,
Drum will ich ſchnell zu Hofmann gehn
Jch möcht' nur wi en, wie er das macht
Das hätt' ich von Hofmann nie gedacht

120 em breitGchürzenſtoff n 1.50
W Zuſchneiden gratis.
Anfertigung von Knopflöcher

(Maſchine) Stück 2 Pf.
DamenSchneiderei- u. Pliſſeebrennerei

Oswin Hofmann, any beim Schloß

Für Deſnen Bau
Kantholz, Bretter, Latten,

Fenſter, Türen, Hobeldielen

von Wilhelm Kunze.
Achtung! 0 Autobeſitzer!

uto-Licht und ErſatzteileAnlaſſer I Wepwaten

Auto-Akku- Ladeſtation
Auto-Oel- und Benzinſtation
Auto Reparaturen

Autogenſchweißerei
Motorradfahrſchule.

Fritz Rödler, arFernruf 253.

Sämmtliche Zubehörteile

Wilh. Was

Seifen Parfümerien
Empfehle ferner meine gern geſehenen

Konfirmationsgeſchenke

Leiſten glatt u. mit Proſilen,

GGEEIEEIEEEIIX—EIEN III
Wäsche Handschuhe

Fertiqe Kleider in oben angeführten Stoffen
alle Farben und Preislagen

Carl Quehl.
Strümpfe

J

S

d

e

i

r
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c

d
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1829 1929

Mit 100 fähriger
Ertahrung

bedient Sie die
arberei Meumann

Wittenberg Collegienstr. 78

Erben
Chem Reinigen

WMeschen Fernsprecher 226

Kür die Frühjahrowäſche

habe ich große Anſtrengungen gemacht.
Meine bekannten

gern gekauften Waſchmittel
habe ich größtenteils noch verbeſſern
können. Für das Kleinod: Wäſche iſt ja

das Beſte gerade gut genug.
Dieſer Grundſatz hat das Unternehmen
ſchnell groß werden laſſen, ſodaß Sie, zu
dem Sie aus erſter Hand, alſo unbedingt
vorteilhaft kaufen.

Mit beſten Ratſchlägen ſtehen Jhnen meine
Geſchäftsleiterinnen gern zur Verfügung.

Arthur Lambert
Torgauerſtraße 5

IMGEA GKammgarnituren Manicures e
Zerſtäuber Seifenkartonnagen uſw.

i W Sh e

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen

Kreisverband Torgau.
Am Sonntag, den 3. März 1929, vormittags

10 Ahr, findet im Gaſthof „Neue Welt“ in
Annaburg unſere diesjährige

S e 4 2FrühjahrsKreistagung
ſtatt Alle Kriegsbeſchädigten und Jnvaliden werden
dazu eingeladen. Gäſte haben Zutritt

Der Kreisvorſtand.
Anläßlich des 10jähr. Beſtehens der Ortsgruppe

Annaburg findet anſchließend an obige Kreistagung
von 26 Ahr ab ein

Wanzgkränzehen T
ſtatt, wozu Freunde und Gönner ergebenſt eingeladen

werden. Der Vorſtand.
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Pa. Räucher Aal
Kieler Fetthücklinge

Räucher Lachsheringe
empfiehlt

Arthur Hönemann
Markt 19.

Neue Gem

OhſtKon
empfiehlt

ſe-und

eben

G. Pritzsche.
ff. Apfelſinen

Eitronen
feinſte Tafeläpfel

empfiehlt

Arthur Hönemann
Markt 19.

ff. Delikateß-

Fleiſchſalat
ſowie Rollmops

i. feinſt. Remuladenſauce
empfiehlt

Arthur Hönemann
Markt 19.

Apfelſtnen
u. Zitronenu.

empfiehlt

I. G. Nritzsche.
MetallPisu- Holz Betten

Sablmatratzen, Kinderbett.,
Chaiselongnes, Schlafzimmer
günstig an Priy. Kat 1947 frei
EisenmöbelfabrikSahbl, Thür

Jedem, der an
Rheunmatismus,
Jſchias oder Gicht
leidet, teile ich gern ko
ſtenfrei mit, was meine
Frau ſchnell und billig

15 Pfg. Rückkürierte.
porto erbeten. Auskun
nur ſchrif lich.

Hans Müller,Oberſekretär a. D.
Dresden 355,

ſtädter Markt 12
Neu

Danksagung.

ft

Brennholz

in Ofenlängen
fuhrenweiſe frei Ha
liefert billigſt

Wilh. Kunze.

us



Beilage zu Nr. 26
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Nah und Fern
O Der „De Zug der Lüfte“ Ein beſonders kon-

ſtruiertes Flugzeug der Raab-Katzenſtein Werke in Kaſſel
war mit zwei motorloſen Anhängern aufgeſtiegen, die es
wie Drachen nachſchleppte. Jn 400 Meter Höhe wurden die
Anhänger ausgekuppelt und gingen im Gleitflug nieder
Ein größerer Uberlandflug mit dem neuen „D-Zug der
Lüfte“ iſt geplant:

O Eine Kindesleiche von Hunden aufgefreſſen,
34 Jahre alte Hausgehilfin Milli Lange aus Dambeck
bei Dannenberg hatte im Januar einem Knaben das
Leben gegeben, den ſie nach der Geburt tötete und im
Schnee verſcharrte. Hunde ſpürten die Leiche auf und
fraßen ſie bis auf den Kopf und einen Teil des Rumpfes
auf. Die Kindesmörderin wurde verhaftet und dem
Amtsgerichtsgefängnis Dannenberg zugeführt:

O Wieder ein Schülerſelbſtmord. Jm Badezimmer der
Wohnung ſeines Penſionsvaters in Bad Harzburg hat
ſich ein 18jähriger Unterprimaner aus Berlin mit Leucht
gas vergiftet.

O Das Flugzeug als Retter in der Not. Durch das
Flugzeug „D. 1401 Flugzeugführer Oſterkamp, wurde
geſtern der erſte Maſchiniſt des im Eiſe in der Oſtſee
feſtſitzenden Hamburger Dampfers Gottfried Poppe“,
der an einer Mittelohrentzündung erkrankt war, abgeholt
und nach Holtenau gebracht, von wo er die Reiſe nach
ſeiner Heimat Flensburg fortſetzte. Die noch im Eiſe
eingeſchloſſenen Dampfer werden von Kiel aus durch
Flugzeuge mit Friſchfleiſch, Brot und Poft verſorgt. In
zwei Flügen wird Poſt von den Schiffen abgeholt

O Jm Kraftwagen verbrannt. Jn Düſſeldorf geriet ein
in Fahrt befindlicher mit vier Perſonen beſetzter Kraft
wagen auf noch nicht ermittelte Weiſe in Brand. Drei
Jnſaſſen konnten ſich, obwohl ſämtlich verletzt, aus dem in
gewaltige Stichflammen gehüllten Fahrzeug retten, wäh
rend der vierte nicht mehr herauskonnte und verbrannte

O Von Geſteinsmaſſen verſchüttet. Jn Dortmund
wurden kurz vor Schichtwechſel auf der Zeche „Radbod“
drei Bergleute durch hereinbrechende Geſteinsmaſſen ver
ſchüttet. Durch die ſofort unternommenen Rettungs
arbeiten konnten zwei der Verſchütteten mit leichten Ver
letzungen geborgen werden, während der dritte bereits
tot war.

O Ein dreiſter Erpreſſer.
in Ulm wurde ein dreiſter Erpreſſungsverſüch verübt.
Er erhielt hintereinander zwei Drohbriefe, in denen er
mit Erſchießen bedroht wurde, falls er nicht an einer be
ſtimmten Stelle 200 000 Mark niederlege. Der Bedrohte
ſetzte ſich mit der Polizei in Verbindung Eine Reihe
Beamter verkleidete ſich und ging ſcheinbar auf den Er

preſſungsverſuch ein. ades Induſtriellen und wurde auch durch den jugendlichen
Berbrecher, der ihm mit einem Revolver und einer
Pfefferbüchſe entgegentrat, angehalten Bei der Ver

Die

ne ganze Familie verbrannt. In der Nähe von
Viterbo in Mittelitalien entſtand in einem Bauernhaus
ein Brand. Die Bewohner, ein Ehepaar und vier
Kinder, riefen um Hilfe, weil es ihnen nicht gelang, die
Türen zu öffnen. Als die Türen von herbeigeeilten
Leuten mit Axten eingeſchlagen worden waren, waren
das Ehepaar und drei Kinder bereits verbrannt Das
vierte Kind, der älteſte Junge der Familie, wurde mit
lebens gefährlichen Brand wunden ins Spital gebracht.

An einem Großinduſtriellen

Einer davon trug den Pelzmantel

der Annaburger Zeitung.
h

O Ein Amokläufer in der Untergrundbahn. Große
Aufregung rief ein Mann hervor, der auf der Station
Times Square der Newyorker Untergrundbahn ſein Un
weſen trieb. Während der Hauptverkehrszeit zog der
Mann ein rieſiges Meſſer hervor und ſtach damit um ſich
Er verwundete fünf Perſonen. Die zur Hilfe herbei
gernfene Polizei drang mit Schußwaffen gegen dieſen
Amöokläufer vor, wagte jedoch wegen der vielen Menſchen
nicht zu ſchießen. Schließlich gekang es ihr, den Mann
niederzuringen.

O Ein verwegener Banditenſtreich in Mexiko. Ein ver
wegener Banditenſtreich wurde in Guadalajara, der Haupt
ſtadt des Staates Jalisco und der zweitgrößten Stadt des
Landes, ausgeführt. Eine Bande von etwa 20 Banditen
überfiel die Stadt und drang bis zum militäriſchen
Hauptquartier vor. Schließlich wurden die Truppen
alarmiert. Ehe ſie jedoch eingreifen konnten, hatten ſich
die Räuber zurückgezogen und waren entkommen.
Bunte Tageschronik

Breslau. Jm Elektrizitätswerk an der Weidenſtraße brach
infolge Kurzſchluſſes und Exploſion der Olſchaltung ein Kabel
brand aus, durch den faſt ſämtliche Kabel zerſtört wurden und
die Stromverſorgung er Jnnenſtadt lahmgelegt wurde. Der
Werkmeiſter Gregor büßte wahrſcheinlich infolge Rauch

vergiftung ſein Leben ein. Wie erinnerlich, wurde erſt vor
kurzem die Stromverſorgung der Stadt durch einen Brand in

dem Städtiſchen Elektrizitätswerk am Scheibenweg unter
bunden

Amerikafahrten des „L. 3.
ſchriftſtelleriſche Tätigkeit

ſonen, Vater,

Trier. Jn Serrig (Saar) wollten zwei junge Leute mit
einem Lötapparat den Unterſatz einer Karbidlampe öffnen.
Dieſer war zwar leer, aber es befanden ſich noch Gaſe darin,

die plötzlich den Behälter auseinanderriſſen. Einer der jungen
Leute wurde ſofort getötet, der andere lebensgefährlich verletzt.

Siegen. In Littfeld, Kreis Siegen, iſt eine aus vier Per
zwei Söhnen und einem Neffen, beſtehende

Falſchmünzerbande feſtgenommen worden ie Verhafteten
ſind geſtändig, falſche t und Fünfzigpfennigſtücke
hergeſtellt und in den Verkehr gebracht zu haben

Friedrichshafen. Der durch feine Teilnahme an den beiden
126* und Z. 127* und ſeine

im Dienſte der Zeppelinſache in
weiteſten Kreiſen bekanntgewordene Navigationsoffizier des

verließett, das mit Ziegeln gedeckte Dach ein

Luftſchiffbaues Zeppelin, Walter Scherz, iſt an den Folgen
einer Gasvergiftung geſtorben, die er ſich beim Entleeren eines
Freiballons ſchon vor etwa einem Jahre zugezogen hatte

Paris. In einer Automobilfabrik im Pariſer Vorort
Elichy ſtürzte bei Arbeitsſchluß, als die Arbeiter die Fabrik

Acht Perſonen
würden verletzt. Bei zweien war die Überführung in Kranken
haus notwendig

Luxemburg. Zwiſchen Eſch und Luxemburg geriet bei
offener Bahnſchranke und bei nebeligem Wetter an einer
ſcharfen Bahnkürve ein mit mehreren Perſonen beſetzter Kraft
wagen unter einen Güterzug, der den Wagen mehrere hundert
Meter weit mitſchleifte und gänzlich zertrümmerte. Von den
Juſaſſen wurden zwei ſchwer verwundet, während der dritte
hat abfpringen konnte. Der Schrankenwärter wurde
verhaftet

Das Höre man oft wenn von einer
Retſe, einer behaglichen Wohnung
oder ſonſt einer Roſtſpteligen Sache
die Rede ſt Nuch Ste Fönnen ich
o etwas leiſten, wenn Sie wieder
&nfangen zu paren und ich h

11 Erſpartes auf der Girokaſſe anlegen!

Der ger gerade Weg

o Nee i 2085nbERRECHTSSC h bohe V R Mir Weh
Fortſetzung.

2.

Jm Jnſpektorhaus lagen zwei Tote. Die kränkliche Witwe
hatte die Schreckensbotſchaft nur wenige Stunden überlebt.
Der Kammerherr ordnete zu der Verwunderung von Fried-
rich Wilhelm und Suſanne alles perſönlich an, ſie glaubten
hieraus entnehmen zu müſſen, daß der wortkarge alte Mann
dem Schloßherrn doch näher geſtanden haben müußte, als
dieſer zu zeigen für gut befunden hatte. Nur der alte Diener
und Dörthe durften das Totenhaus betreten. auch alle
Schlüſſel nahm Bagewitz ſofort an ſich

„Wer iſt denn der Erbe des Nachlaſſes?“ fragte Friedrich
Wilhelm Suſanne, als ſie miteinander zum Schloß zurück
kehrten.

„Jch weiß es nicht.
des Verſtorbenen

Hatte Voß denn keine Kinder
„Ja, einen Sohn, der in jüngeren Jahren geſtorben iſt.

Der alte Voß ſprach niemals von ihm.
Vielleicht ein Tunichtgut?“
Die Dörthe wollte nicht recht mit der Sprache heraus.“
„So, ſo. Wunderlich wortkarges Volk iſt hier, Suſanne.“
„Jch bin es nicht anders gewöhnt.“
„Findeſt du es nicht merkwürdig, daß der Onkel die ganzen

Sorgen für die Toten und das Haus auf ſich nimmt, anſtatt
es dem Amtmann zu überlaſſen Auch wir ſind gleicher
maßen an die Luft geſetzt worden.

„Mich überraſcht ſo etwas nicht, Friedrich Wilhelm.
„Mich deſto mehr. Auch widerſpricht es meinem Emp

ren daß der Onkel nicht ſofort das Gericht benachrichtigt
t a
„Johann und die Dörthe ſind zuverläſſig
„Das glaube ich ſchon. Aber fremde Hände dürfen doch

nicht den Schreibtiſch öffnen und die Papiere durchfuchen
Wer tat das
„Der Onkel, ich trat noch einmal ins Zimmer, um ihn zu

ſeggen ob das Gericht telegraphiſch benachrichtigt werden
ölle.“Er wird nach dem Teſtament geſucht haben.

Jch glaube, es lebt noch ein Bruder

Heines und ſieben weitere

2. März 1929Sonnabend,
h e

Aus dem Gerichtsſaol
S Prozeß gegen den Raubmörder Hopp. Vor dem Schwur

gericht Verden begann unter großem Andrang des Publikums
der Prozeß gegen den Raubmörder Hopp, der im vergangenen
Jahre den Fabrikdirektor Nordmann aus Delmenhorſt in einem
Eilzüge ermordet hatte. Der Prozeß, zu dem 32 Zeugen ge
laden ſind, dürfte zwei Tage dauern e

S Der Rofenfelder Fememordprozeß. Jn Stettin begann vor
dem Schwurgericht die Reviſionsverhandlung im ſogenannten
Roſenfelder Fememordprozeß gegen Leutnant a D. Edmund

Angeklägte. Der Andrang des
Publikums iſt außerordentlich ſtark Die Anklageſchrift wirft
den Angeklagten, die der Organiſation Roßbach angehörten,
vor, im Jahre 1920 den gleichfalls der Organifation Roßbach
e 29 Jahre alten Arbeiter Paul Schmidt wegen

angeb lichen Waffenverrats in einem Walde bei Greifenhagen
ermordet bzw. Peihilfe geleiſtet zu haben

Auch körperliche Erküchtigung tut not!
„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Das Wort iſt beinahe ſchon

zu einer Gaſſenweisheit geworden, aber die meiſten von denen,
welche es im Munde führen, denken dabei faſt immer nur an
„geiſtige Ertüchtigung““ Nun iſt ja die „innerliche Extüchti
gung“, wenn man ſo ſagen darf, ganz ſicher die Hauptſache und
jeder hat gegen ſich ſelbſt die Pflicht, ſich für ſeinen künftigen
Beruf ſchon in jungen Jahren ſo tüchtig wie möglich zu
machen. Aber nicht immer iut es die „geiſtige Ertüchtigung“
ällein: auch körperliche Ertüchtigung“ kann eine ſehr wichtige
Sache ſein und die Stählung des Körpers ſollte darum nie
vernachläſſigt werden. Nur noch kurze Zeit und es treten
wieder Tauſende junger Menſchen ins berufliche Leben. Und
es wird dann in vielen Familien die bedeutſame Frage auf
tauchen, ob die in einen Beruf eintretenden ſchulentlaſſenen
Knaben und Mädchen, ſei es, daß ſie werktätig arbeiten, ſei
es, daß ſie aus Bureau gebunden ſein ſollten, den neuen An
forderungen, die nunmehr an ſie geſtellt werden dürften, auch
körperlich gewachſen ſein würden, ob ihre Geſundheit darunter
nicht Schaden leiden würde. Um das nach Möglichkeit zu ver
hüten, ſollte man gegen die etwaigen Schäden beruflicher Be
tätigung einen Ausgleich zu finden ſuchen. Jawohl, das iſt
eure Pflicht, ihr Eltern, die ihr Liebe zu euren Kindern habt!
In ſchlecht gelüfteten Arbeitsräumen werden die Lungen ge
ſchwächt, an der Werkbank und am Schreibtiſch wird der
Rücken krumm, werden die wichtigen Organe durch ſchlechte
Haltung eingeengt, wird der Blutkreislauf gehemmt aſw. Alſo
ſollten Kraft und Geſundheit durch richtige Lebensweiſe und
vernünftige körperliche Ausgleichsbetätigung geſtärkt werden
und darum ſollte man den in einen Beruf eintretenden jungen
Leuten den guten Rat geben, einen Teil ihrer Freiſtunden, ſo
weit es irgend möglich iſt, dem Turnen und dem Sport, dem
Wandern und dem Spiel zu widmen. Das hilft „wirtſchaften“
und ſchützt außerdem vor dem Blaſiertwerden!

Grippemasken. Seit dem Kriege kennen wir außer
Karnevalsmasken auch noch Gasmasken, und es iſt erſt
kürzlich wieder irgendwo im Auslande dargelegt worden,
wie man ſich ihrer vorkommendenfalls zu bedienen
habe. Und nun kommen zu
Grippemask inzu: das

franzöſiſche Medizinprofeſſor Marchour hat die Grippe
masken erfunden Zunächſt ſollen ſie nur von Arzten, die
ſich auf die Grippe ſtürzen, und von dem Perſonal der
Kränkenhäuſer, in welchen Grippekranke liegen, getragen
werden. Dann aber werden wir alle rankömmen, und die
Grippemaske wird, da die Grippe dauernd im Gange iſt,
zum Menſchen gehören wie die Krawatte oder der neue
Frühjahrshut. Schön wird es ja wahrſcheinlich nicht ſein,
wenn wir alle mit ſolchen Masken herumlaufen werden,
aber wenn es nun doch einmal Mode ſein wirdGirokaſſeder Gemeindeſpattaſſe Annaburg

„Kann ſchon ſein, aber er hat kein Recht dazu. Es ſchien
ihm ſichtlich unangenehm daß ich ihn ſtörte

„Der Großvater weiß. was er tut.
„Entſchuldige, er weiß, was er will Das war wohl in
ſeiner Selbſtherrlichkeit ſtets ſein Leitmotiv.“

Zur Verwunderung der beiden jungen Menſchenkinder
war der alte Herr bei der Mittagsmahlzeit ſehr aufgeräumt
und ordnete an, daß ſein Neffe mit Suſanne nach dem
Nebengut, Friedrichshof fahren ſolle um den dortigen Jn
ſpektor zu holen

„Barthels iſt ſchon telephoniſch benachrichtigt, ſich bereit
zu halten

Wird er Voß Nachfolger?“ fragte Friedrich Wilhelm.
„Wahrſcheinlich. Voß hat ihn ſelber in den langen Jahren

für den Poſten herangezogen
Suſanne machte ſich Vorwürfe, daß ſie ſo leichten Herzens

die Fahrt begann trotzdem am Morgen der Tod jählings
zweier Menſchen Leben vernichtet hatte. War es das herr
liche Frühlingswetter! War es die Ausſicht. ſtundenlang
mit Friedrich Wilhelm allein zu ſein?

Wozu das Grübeln, das kräftige junge Leben ihr zur Seite
forderte ſein Recht Die beiden alten Leute hatten ihr nie
beſonders nahe geſtanden, ja, wenn ſie ehrlich ſein wollte ſo
mußte ſie ſich ſogar eingeſtehen, daß ſie in dem Jnſpektor
hauſe nie recht heimiſch geweſen war. Jede Jntimikät mit
den Beamten und Leuten war ihr wiederholt unterſagt
worden, und ihre Lehrerin hatte ſtets nach dieſer ihr ge
wordenen Jnſtruktion gehandelt Sie hatte ſogar feder Ver
traulichkeit zwiſchen ihr und Suſanne gewehrt

So waren ihr nur zwei Getreue geworden denen ſie ihr
Kinderherz hatte ausſchütten können, zwei Getreue, denen ſie
Freud und Leid hatte klagen dürfen; Johann und Dörthe
und als ſie dieſen entwuchs, hatte ſie niemanden mehr

Niemanden? Doch ſie hatte neue Freunde und Vertraute
gefunden, als die Lehrerin entlaſſen war die Bücher
Noch zu Großmutters Lebzeiten hatte ſie Einblick in die
Schätze der Schloßbibliothek gewonnen und nach deren Tode
als ſie die halben Tage ohne jede Aufſicht war, da las ſie
wahllos alles, was ihr in die Hände kam. Jhr Unterricht
war ein ſehr guter geweſen, Und ſie hatte große Freude am
Lernen gehabt, doch verſtand ſie nur zur Hälfte das, was ſie
las Das Moderne hatte keinen Eingang in Altenwerder
gefunden, aber die Zeit der Blüte unſerer Literatur war voll
ſtändig vertreten, auch die Philoſophen. Den franzöſiſchen
Dichtern vermochte ſie keinen Geſchmack abzugewinnen, und
das war gut, denn außer den Werken der Klaſſiker war auch
die geſamte ſchlüpfrige Romanliteratur vorhanden. Es war
nur ein Zufall, daß Suſanne zuerſt über Racine geriet und
ſich an ihm den Geſchmack verdarb. Am liebſten blätterte ſie

in den Seiten der Weltgeſchichte und in den Werken einiger
moderner Naturforſcher und Weltreiſfenden, die als Erbteil
eines Onkels erſt vor einigen Jahren nach Altenwerder ver
ſchlagen würden, und die der Großvater der Bibliothek ein
verleibt hatte. ohne ſie jemals aufzuſchlagen

Friedrich Wilhelm ſtörte das Mädchen nur zu bald aus
ihren Gedanken auf, als er der unruhigen Pferde Herr ge
worden war. Er fuhr ſelber und hatte zu ihrer Freude die
Begleitung des Reitknechts zurückgewieſen. Der Weg führte
durch den Hochwald, der nur von Zeit zu Zeit den Blick auf
das blitzende Waſſer freigab.

e iſt wohl hauptſächlich Wieſengut?“
„Ja, Großvater ſagte einmal es ſei von großem Wert.
„Natürlich.“
„Ein großer Teil davon iſt an Berliner Viehhändler ver

pachtet.“
„Wie proſaiſch.“
„Findeſt du das auch? Barthels behauptet, es brächte ein

Heidengeld
„Und das iſt hier ausſchlaggebend
„Großvater iſt ein ſcharfer Rechner“
„Jn der Jugend ſoll er es doch arg getrieben haben, wie

mir erzählt worden iſt.“
„Ach!“
Friedrich Wilhelm lachte hell auf. „Ja, jetzt ſieht er nicht

mehr danach aus, aber in der Hauptſtadt lebt noch mancher
der ihn gekannt hat, von denen ließ ich mir allerhand er
zählen Als der ſchöne leichtſinnige Kammerherr von Bage
witz noch zu Hofe ging, ſoll er ein arger Don Juan geweſen
ſein Darum hat er wohl auch erſt ſo ſpät geheiratet
Nun machſt du wieder deine erſtaunten Augen, Suſanne
Biſt du denn mit Scheuklappen geboren, daß du wie ein
Dummerchen herumläufſt? Weil der alte Herr die Ver
ſuchungen der böſen Welt ſo gut gekaännt hat, ſperrt er dich
ſo grauſam ein

„Ob meine Mutter zu Hof gegangen iſt?“ e
„Jch glaube nicht. Laß mich einmal nachrechnen. Der alke

Herr iſt ſetzt achtundſiebzig Jahre alt, geheiratet hat er mit
etwa 40 Jahren deine Mutter muß ſehr jung geſtorben ſein

„Ja, das glaube ich auch und woran der einzige Sohn ſtarb.
weiß ich auch nicht.

Wieder ſtand das Schweigen zwiſchen ihnen Wie m
das war! Der junge Mann wurde ſich nun auch bewußt da
ein Geſpenſt in Altenwerder umging, der Spuk der Ver
gangenheit das Skelett des Hauſes Bagewitz auf Alten
werder Grinſte ſeine Fratze nicht hinter dem ſchönen ernſten
Geſicht ſeiner Begleiterin hervor, oder trat es ihm än jener
Biegung des Weges entgegen aus den tiefen Schatten der
hohen Buchen GSortſetzung folgt.



Land und Hausvwirtſchaftliches
Zierliche Zwerge.

Der auf ſo vielen Gebieten zerſtörende Krieg hat auf
der anderen Seite manchem Zweige der Tierzucht auf
geholfen. Einigen nur vorübergehend, wie der Ziegen
zucht, die inzwiſchen wieder in einen ſo bedauerlichen Ver
her geraten iſt. Der Aufſtieg der Zwerghuhnzucht dagegen
at angehalten. Manche Leute erfahren erſt in der Zeit

der Not, daß es Hühnerraſſen gibt, die ſich auch auf
kleinſtem Raum, ohne den Auslauf, den ſonſt eine geregelte
Zucht braucht, halten laſſen. So entſtanden Zwerghuhn
zuchten auf Terraſſen, Loggien, in großſtädtiſchen Höfen
und wenn die Verhältniſſe und die Pflege nur einiger
maßen den Anſprüchen der Pfleglinge entſprachen, hatten
die Beſitzer Nutzen und viele andere Leute Freude davon.
In dieſem Zuſammenhange möchte man gern wünſchen,
daß die damals gemachten Erfahrungen immer weiteren
Kreiſen zugute kämen. Die Zwerghuhnzucht iſt faſt un
beſchränkt noch ausdehnungsfähig. Sie trägt auch jedem
Geſchmack Rechnung. Denn es gibt bald keine anerkannte
große Raſſe mehr, von der nicht Zwerge gezüchtet worden
wären. Es hat ſich längſt herausgeſtellt, daß dieſe Zucht
keine bloße Luxusſpielerei iſt. Denn man kennt eine Reihe
von Zwerghuhnſchlägen, die vollkommen unter die Wirt
ſchaftshühner zu rechnen ſind. Manche behaupten ſogar,
daß ihre Eierleiſtung, verglichen mit dem Futterbedarf der
großen Hühner, viel wirtſchaftlicher ſei. Das gilt natürlich

nur für den eigenen Verbrauch Denn wenn auch im Ver
hältnis zu ihrer Größe die Eier der Zwerge ein recht ſtatt
liches Gewicht haben, ſo wird der Züchter doch in den
meiſten Fällen Mühe haben, dieſe kleineren Eier zum
Verkauf zu bringen.
wieder ziemlich verwöhnt und wollen große Eier. Für
den Selbſtverbraucher aber ſtellt ſich die Sache ganz anders
dar. Ein großes Huhn braucht zur Hervorbringung eines
Eies von 55 bis 65 Gramm eine Futtermenge von etwa
120 Gramm. Mit dieſer Futtermenge erbringen aber dret
Zwerghennen ein Eigengewicht von zuſammen 120 bis
130 Gramm Außerdem aber wird der Selbßverbraucher

in Betracht zu ziehen haben, daß die Zwerghuhneier bei
richtiger Fütterung viel wohlſchmeckender ſind als die
großen.

Viele züchten die Zwerghühner nur aus ſportlichem
Vergnügen wegen der großen Schönheit der Tierchen. Da
gibt es jede Auswahl, die man ſich nach Farben und Ge
ſtalten nur wünſchen mag. Unſere Abbildung gibt davon
einen Begriff, indem ſie die Hähnchen zweier ſehr nied
licher Zwerghühner, der Antwerpener Zwergbarthühner
und einer Raſſe der japaniſchen Chabos, die es wiederum
in mannigfaltiger Färbung gibt, darſtellt. Die Japaner
ſind als reine Sportraſſe zu bezeichnen, ſie gehören aber
zu dem Anziehendſten, was es auf dieſem Gebiete gibt
und haben in allen Ländern Liebhaber gefunden. Wem
es nur auf das Vergnügen an der Haltung ankommt und
wer im Winter über einen froſtſicheren Stall verfüat, der

Die kaufenden Hausfrauen ſind jetzt

wird an ihnen viel Unterhaltung erleben Die meiſten
Züchter möchten aber wohl das Nützliche mit dem Erfreu
lichen verbinden. Sie möchten recht zahme Zwerghühnchen
haben, die ſich als ganz zur Familie gehörig vbetrachten,
die durch ihre Schönheit auffallen und die doch auch Nutzen
durch ihre Eier bringen. Auch da gibt es eine reichhaltige
Auswahl von Raſſen. Die in Belgien und in Holland
ſehr verbreiteten Antwerpener Bartzwerge gehören z. B.
dazu. Sie legen fleißig und die Eier ſind bei einem
Gewicht von 40 Gramm als groß im Verhältnis zu der
Dieren zu bezeichnen. Auch ſind ſie zuverläſſige Brüte
rinnen und die Küken wachſen ſchnell heran. Noch wider
ſtandsfähiger und für rauhe Lagen geeignet ſind die bei
uns einheimiſchen Thüringer Bartzwerge, die ebenfalls
durch ihre Geſtalt, ſchöne Färbung und Zutraulichkeit ent
zücken. Kurz, die Zwerghühner ſind ein wahres Spiegel
bild der großen Raſſen, nur daß alles bei ihnen ins Nied
liche überſetzt iſt. Aber an mannigfaltigem Formen und
Farbenreichtum geben ſie den Großen nichts nach, ſondern
übertreffen dieſe vielfach

Verbeſſerte Kaninchenſtälle
verlangt der bekannte Vorkämpfer einer volkstümlichen
Kaninchenzücht Joh. Zuberbühler. Wohl iſt die Stall
frage uralt und ſie hat ſchon vor Jahrzehnten die Spalten
unſerer Fachorgane gefüllt. Meiner Anſicht nach, ſo
ſchreibt er aber kann nie zuviel geſprochen oder geſchrieben
werden über die Stallungen unſeres Kleinviehs. Parallel
zum modernen Geflügelſtall mit dem paſſenden Scharraum
ſollten meines Erachtens nach die Unterkunftsräume für
das Hauskaninchen einigermaßen der Neuzeit ent
ſprechend eingerichtet ſein. Jch habe kürzlich mitten in
einem großen Dorf an einer verkehrsreichen Straße
Kaninchen geſehen, die ein ſchmales Glaskäſtchen be
wohnten, das jedenfalls vorher als Küchenkäſtchen gedient
hat. Derartige Räumlichkeiten eignen ſich nun wirklich
nicht für Kaninchenſtallungen, ſpeziell, wenn in einer
ſolchen Behauſung noch mittelſchwere Raſſen gehalten
werden.

Ob es nun möglich wird, einen ſog. Einheitsſtall zu
ſchaffen, wie es angeregt wurde, iſt allerdings noch zu
bezweifeln, ſo wünſchenswert es vielleicht wäre.

Wahrſcheinlich werden auch in Zukunft in dieſer
Sache Verhältniſſe und Umſtände des einzelnen aus
ſchlaggebend ſein. Dagegen iſt in Fach und Tagesblättern
ſchon ſo viel im belehrenden Sinne geſchrieben worden,
daß man billigerweiſe von jedem, der Kaninchen hält,
verlangen kann, daß er für ſeine Tiere Unterkunftsräume
ſchafft, die ihnen, der Raſſe entſprechend, zum mindeſten
genügend Raum, Licht und Luft gewähren. Aber leider
iſt es in dieſer Sache vielerorts noch immer nicht ſo, wie
es ſein ſollte.

Auch wir ſind der Anſicht, die dieſer Fachmann weiter
ausſpricht, daß die in den Handel gebrachten Muſter
kaninchenſtälle, wenn ſie ſich auch nicht als Einheitsſtall
eignen, doch in den meiſten Fällen den unwürdigen Be
hauſungen vorzuziehen ſind, in denen die meiſten
Kaninchen, und zwar auf die Dauer zum eigenen Schaden
des Züchters, gehalten werden. Mindeſtens das Zucht
kaninchen ſollte einen Auslauf haben, wie das Huhn einen
Scharraum hat. Für die Mäſtung werden dann die Stock
werkſtälle, die man meiſt noch findet, ausreichend ſein.

Die Pflichten des Bockhalters.
Auf den Bockhalter, das haben viele während der Jn

flationszeit erfahren, als die Ziegenhaltung ſo weit ver
breitet war, kommt ſehr viel an. Er kann unter Umſtän
den die Zucht der ganzen Nachbarſchaft heben, er kann ſie
auch für lange Jahre ſchwer ſchädigen. Jn der Schweiz,
die in der Ziegenhaltung immer noch an der Spitze ſteht,
werden jetzt folgende Leitſätze für Bockhalter ausgegeben
Der Bockhalter muß vor allen Dingen Liebe zu den Tieren
haben, gewiſſenhaft ſein und Ordnungsliebe beſitzen. Nur

See See

unter Beachtung dieſer Eigenſchaften ſoll die Wahl der
Bockhalter erfolgen. Wer ſich gelegentlich über die verſchie
denen Zuſtände auf den einzelnen Bockſtationen über
zeugen kann, der weiß, welche Bedeutung einer geordneten
Bockhaltung zukommt

Der gewiſſenhafte Bockhalter wird es u. a. nicht dulden,
daß dem Bock zu viele Ziegen zugeführt werden. Er wird
auch darauf achten, daß die Sprungzeit ſo geſetzt iſt, daß
der Bock Zeit zur Ruhe und Futteraufnahme hat. Der
Bockhalter, welcher den Tieren von früh morgens bis
abends keine Ruhe läßt, leiſtet den Tieren einen ſchlechten
Dienſt und die Klagen über ſchlechte Züchtung werden von
ſeiten der Ziegenhalter raſch genug kommen.

Dann müſſen wir auch die Uberzeugung haben, daß
der Bockhalter den Tieren das nötige Futter, beſonders
auch Kraftfutter verabreicht. Durch Futterſparen muß er
ſich ſeinen Verdienſt ſchlechthin nicht verbeſſern wollen

Endlich und wichtig iſt die Pflege der Tiere Wenn
der Bock auch noch ſo gut gefüttert wird, wenn es an der
nötigen Hautpflege gebricht, ſo wird der Bock nie den Ein
druck eines gutgepflegten Tieres machen. Eine gute Haut
pflege dient auch zur Bekämpfung des Ungeziefers, das
ſehr nachteilig auf die Geſundheit des Tieres einwirkt.
Rhnlich iſt es auch mit der Stallordnung. Wo es an der
Pflege des Bockes gebricht, läßt auch die Stallordnung zu
wünſchen übrig, und das alles trägt dazu bei, das Zucht
tier geſundheitlich und konſtitutionell zu ruinieren.

Als letzter Punkt muß man noch die exakte Führung
der Sprungbücher erwähnen Sie dienen als Grundlage
der Zuchtbücher, auf Grund deren dann die Abſtammung
der Jungtiere einwandfrei nachgewieſen werden kann
Dieſe exakte Führung der Sprungbücher iſt beſonders für
tie Genoſſenſchaftsbockhalter eine Ehrenverpflichtung und

eine Amtshandlung.
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Bat ung 9 Fnftat und Austunfſt.
Nr. 392. D. K. in E. Gemeindehäuſer (vielfach wird da

mit auch das ländliche Rathaus bezeichnet) ſind im mode t
Sinn auf Gemeindekoſten, oft mit privaten und öffentl
Beihilfen errichtete Mittelpunkte der ländlichen Wohlfahrts-
pflege, die man namentlich in unſeren Oſtprovinzen in erfreu
lich zunehmender Zahl errichtet. Sie enthalten Räume für die
Gemeindeſchweſter, für Kranke, mit einer Apotheke für die erſte
Hilfe, ferner je nach Ausſtattung Kinderheime, Leſeſäle, Vor
trags und Verſammlungsräume, Badegelegenheiten, einen
Turnſaal uſw. Sie ſind entweder der politiſchen oder der
kirchlichen Gemeinde, manchmal auch beſonders zu dieſem
Zweck geſchaffenen Gemeindevereinen in Obhut gegeben. Jhre
weitere Verbreitung wäre ſehr zu fördern.

Nr. 393. W. K. in B. Den Raumbedarf einer Scheune
berechnet man entweder nach Getreidegarben: hundert Garben
erfordern etwas mehr als 11 Kubikmeter Scheunenraum; oder
man berechnet ihn nach der Anbaufläche: auf einen Hektar
rechnet man etwa 100 Kubikmeter, bei Heu auf fünf Fuhren
etwa 18 Kubikmeter. Selbſtverſtändlich ſind das nur unge
fähre, ganz rund angenommene Maße Bei guten Böden wer
den ſie nicht ganz ausreichen, bei ſchlechten werden ſie als reich
lich gelten dürfen

r. 350. A. S. in B.

Nr. 331. H. R. in F. Die Schwarzwaldziege iſt meiſt reh
farben mit ſchwarzem Aalſtrich und meiſt ungehörnt, doch
kommen auch gehörnte und anders gefärbte Tiere vor. Das
Heimatgebiet iſt der württembergiſche Schwarzwald, wo man
a ſeit unvordenklichen Zeiten züchtet, und von wo ſie ſich, ſeit
ich Zuchtgenoſſenſchaften ihrer Verbeſſerung angenommen
dar auch in andere Gegenden verbreitet und überall bewährt
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(5. Fortſetzung.

Ob ſie den Makel ihrer Geburt erfahren würde, bevor ſie
heiratete? Sollte er es ihr vielleicht erſt nach der Ehe mit
teilen

„Friedrich Wilhelm, woran denkſt du?“ fragte plötzlich
die weiche Mädchenſtimme dicht an ſeinem Ohr, und er führ
zuſammen, als ſei er auf böſen Schleichwegen ertappt
worden.

„Jch frage mich, ob ich morgen nach Berlin fahre.“
wieder deinen Dienſt anzutreten?“

Ja
Es gelüſtete Bagewitz plötzlich, zu erfahren wie weit er

in das verſchloſſene Herz von Suſanne Bagewitz ein
gedrungen war, darum bejahte er ihre Frage

„Geh nicht, Friedrich Wilhelm. Bleibe hier.
Um Deinetwillen? Suſanne, ich leſe es in deinen

Augen
„Ja, denn wenn du gehſt, wird es wieder einſam um

mich her
„Das biſt du doch gewöhnt.“
„Jetzt würde ich es aber nicht mehr ertragen können, denn

du haſt mich gelehrt, was Leben bedeutet.
„Soll ich dich noch anderes lehren, Suſanne?“
„Das Reiten
Auch das, aber was ich meine, iſt was Schöneres.“
„Das Segeln?“
Friedrich Wilhelm hielt die Rappen an, ſie fielen in

Schritt. Da legte er den Arm um Suſanne und küßte ſie
mitten auf den Mund „Nüun ſage, was es iſt?“

Verwirrt ſah ſie ihn an und machte ſich von ihm los.
„Suſanne, haſt du ſchon femanden lieb gehabt
„Nein
Wie ein Aufſchrei kam es von ihren Lippen, aus ihren

weitgeöffneten Augen brach ein Strahl wilder Sehnſücht.
Und der Mann neben ihr, den ſie wie in zwingendem Sturm
von Tag zu Tag lieber gewonnen hatte, und dem zu dieſer
Stunde in glühender Leidenſchaft nach dem Beſitz dieſer ein

ſamen, verſchloſſenen Mädchenknofpe verlangte, zog ſie von
neuem in ſeine Arme und küßte ſie in wildem Ungeſtüm

Sie wehrte ſich nicht und hielt die Augen geſchloſſen. Selt
ſam rot blühten die Lippen ihm aus dem bleichen Geſicht
entgegen. Jmmer wieder mußte er ſie ſuchen.

„Du haſt mich lieb
Ja
„Seit wann
„Seitdem ich dich kenne.
„Und du haſt noch nie einen Mann geliebt?“
Die geſchloſſenen Augen öffneten ſich weit und blickten ihn

verwundert an, als begriffe Suſanne die Frage nicht dann
ſagte ſie in ſchwerer Betonung: „Du biſt meine erſte und
einzige Liebe, Friedrich Wilhelm.

„Großvater wird ſich freuen.
„Weißt du das für gewiß?“
Der erſte Zweifel trat an ſie heran.
Unſere Verlobung iſt ſein größter Wunſch
Hat er dich darum hergerufen, Friedrich Wilhelm?“
Zu dem Zweifel geſellte ſich ſetzt auch das Mißtrauen
„Wer weiß?“ Friedrich Wilhelm trieb die Pferde zu

ſchärferer Gangart an und lachte übermütig. „Kleine Mäd
chen müſſen nicht ſo viel fragen Viel Wiſſen macht Kopf
ſchmerzen

Zwiſchen den fein gezeichneten Augenbrauen Suſannes
grub ſich eine tiefe Falte, und ſie fragte weiter „Hat Groß
vater deine Verlobung mit mir gefordert bevor er dir die
Erbſchaft antrug, Friedrich Wilhelm?“

Bagewitz ſchwieg und überlegte was er antworten ſollte
„Jch will die Wahrheit wiſſen.
„Der gerade Weg!“
Bagewitz rief es voller Verzweiflung, und Suſanne ſah

ihn erſt ohne Verſtändnis an, ihre Erregung war zu groß
um den Sinn ſeiner Antwort ſofort zu erfaſſen. Dann aber
begriff ſie, und ein weiches verſtehendes Lächeln umſpielte
ihren Mund, aus den Augen ſprach ein frohes Erinnern.

„Jch hätte mich nie ohne Liebe mit dir verlobt. Das
gert du mir, nicht wahr Suſfanne?“

Ja
So laß dir daran genügen

Sie nickte wie aus einem glückſeligen Traume heraus und
ſchmiegte ſich dicht an ihn Nein, ſie wollte nichts mehr
fragen Schweigend ſaßen ſie ſo und wurden ihrer jungen
Liebe froh Er ließ die Pferde laufen, ſo raſch ſie wollten
und wurde nicht müde, in die lieben, klaren Mädchenaugen
zu ſchauen, die eine ganz neue Sprache redeten.

Neu war ſie auch für ihn, denn es war die Sprache einer
reinen, unberührten Seele, die ſeines zukünftigen Weibes,
der Mutter ſeiner Kinder

„Da liegt Friedrichshof,“ ſagte Suſanne aus ihren Ge
danken heraus und deutete auf einen Häuferkomplex, der
inmitten weiter grüner Wieſen dicht am Waſſer lag und aus
dem das ſtattliche Gutshaus ſtolz emporragte

„Hat Friedrichshof ein Boot?“ fragte Friedrich Wilhelm
„Ja. So viel ich weiß, ſegelt Barthels viel.“
„Sogar ein Segelboot! Hurra. Suſanne, dann machen

wir den Heimweg zu Waſſer. Barthels kann ſich und ſein
Gepäck allein nach Altenwerder bringen.

„Aber der Großvater?“
Den können wir von hier nicht um Erlaubnis fragen

Wir ſegeln, der Wind iſt uns günſtig, und es geht ſtromab
Voller Uebermut ließ Bagewitz die Peitſche über die

Rücken der Rappen fliegen, daß ſie das letzte Stück des
Weges dahinſauſten. wie nur ein paar Vollblutrenner zu
laufen vermögen

Bagewitz verſtändigte ſich raſch mit dem Jnſpektor, der
in ihm ſchon den zukünftigen Herren ſah Er befahl einem
Knecht, bei dem Klarmachen des Bootes behilflich zu ſein
und beſtieg ſofort den Wagen da ihm größte Eile an
befohlen war

Friedrich Wilhelm fand zu ſeiner größten Befriedigung ein
gut gebautes Segelboot vor, in dem zur Not drei Perſonen
Platz fanden doch wies er die Begleitung des Knechtes un
geduldig zurück

„Jch ſchaffe es ſchön alleinAber du kennſt das Fahrwaſſer nicht, Friedrich Wilhelm.
„Haſt du Angſt?“
„Jch und Angſt?“
„Na, alsdann Kannſt du ſchwimmen?“
Nein„Jch bin gut für zwei

Renner läuft dir davon
Zuerſt hatte Bagewitz genug mit dem Boot zu tun Er

mußte kreugen und Suſanne zugleich das Steuern lehren
aber dann hatten ſie die Krümmung des Stroms hinter ſich
und liefen vor dem Winde her Er ſtellte das Segel feſt
und ſetzte ſich zu Suſanne an das Steuer, das Schifflein trieb
mit Strom und Wind.

Wie die Seele ſich weitete in wonnigem Genießen der
Gegenwart!

(Fortſetzung folgt.)

Steig ein, Suſanne, oder der
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In ernſter Stunde finden ſich in dieſen Tagen Handwerk
Und Gewerbe im ganzen deutſchen Vaterlande zuſammen. Der
bittere Kainpf um die Exiſtenz und um die Zukunft des Ein
zelnen und der Allgemeinheit tritt mehr und mehr in Er
ſcheinung und verdrängt den Schein eines angeblichen Wohl
ſtandes und einer gewiſſen Sorgloſigkeit, die für den ober
flächlichen Beobachter vielleicht bei einem Vergleich mit den
Kataſtrophenjahren der Hochinflationszeit in Erſcheinung tre
ten könnte. Staat und Volk ſtehen in hartem Kampfe mit
zähen Gegnern, um die Freiheit des deutſchen Vaterlandes
und um die Zukunft der Nation. Rheinlandräumung und
Reviſion unſerer Reparationsverpflichtungen ſtehen im Mittel
punkt dieſer großen r

Grüppchen zerſplittert iſt.
ſchaft auf den durch Krieg und Jnflation geſchaffenen Trüm
mern wird dadurch auf das empfindlichſte geſtört.

Mahnende Wetterzeichen am Horizont zeigen eindringlich,
daß die in den letzten Jahren vorhandene Konjunktur der
Wirtſchaft, die mehr einer künſtlichen Scheinblüte gleichzu
ſetzen iſt, ſtetig abnimmt. Die Arbeitskämpfe in der deut
ſchen Wirtſchaft, das gewaltige Ringen in der Rhejniſch
Weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, das wachſende Rieſenheer der
Arbeitsloſen, die Verſchuldung an das Ausland, das wach
ſende Paſſivſaldo in unſerer Handelsbilanz beleuchten blißz
artig die große Unſicherheit, in der die geſamte deutſche Wirt
ſchaft ſich befindet, geben aber auch eine Erklärung für die
bittere Not in weiteſten Maſſen unſeres Volkes, des Mittel
ſtandes und der Arbeitnehmerſchaft. Mit dem Schickſal der
Allgemeinheit iſt die Lage von Handwerk und Gewerbe aufs
engſte verbunden. Dieſe Schickſalsgemeinſchaft zeigt ſich um
ſo deutlicher, als das Handwerk eines der lebenswichtigſten
Organe des Volkskörpers darſtellt. Unter 32 Millionen Er
werbstätigen, ſelbſtändigen wie unſelbſtändigen, umfaßt das
Handwerk mit ſeiner Meiſterſchaft, ſeinen Geſellen, Lehr
lingen und Angeſtellten 4 Millionen, gleich ein Achtel aller
Erwerbstätigen. Darunter befinden ſich rund 1,5 Millionen
Selbſtändige und 2,5 Millionen Arbeitnehmer. Schon dieſe
Zahlen zeigen

die große Bedeutung des Handwerks für Staat und
Wirtſchaft

und unterſtreichen die hohen Aufgaben, die das Handwerk
auf wirtſchaftlichen kulturellem, ſozialem und politiſchem Ge
biete beſitzt.

Handwerk und Gewerbe gehören mit ver Landwirtſchaft

zu den wenigen Berufsſtänden, die noch als die eigentlichen
Träger der freien Privatwirtſchaft bezeichnet werden können.
Der Handwerksbetrieb baut ſich heute noch auf die Verant
wortung der einzelnen Perſönlichkeit, auf der privaten Tat
kraſt und auf der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit ſeines Jn
habers auf. Millionen deutſcher Volks angehörigen leben auch
heute noch von der Handwerkswirtſchaft, die entgegen den
Unkennrufen der ſogenannten Kathederſozialiſten im vergan
genen Jahrhundert, die fälſchlicherweiſe von dem Untergang
des Handwerks redeten, ſich ſiegbaft auch in den ſchwerſten
wirtſchaftlichen Zeiten behauptet hat. Die Eigenart der hand

werklichen Arbeit und des handwerklichen Betriebes wird
auch in Zukunft der Grundpfeiler für den Handwerksſtand
ſein Jhre hohe kulturelle Bedeutung liegt darin, daß ſie
den Menſchen, die Perſönlichkeit vor die Maſſe in den Vor
dergrund rückt, und ſo die Möglichkeit gibt, das heute ſtark
geſchwundene, Gefühl der Verantwortung des Einzelnen nicht
nur für ſich ſelbſt, ſondern auch für die Allgemeinheit zu
ſtärken und damit zu dem Aufſtieg des Vaterlandes beizu
tragen.

Mitglied des Vorſtandes der Handwerkskammer Halle a. S.

Die Eigenart des handwerklichen Betriebes zeigt aber
auch die große ſoziale Bedeutung des Handwertſtandes ange
ſicht des heutigen Klaſſenkampfes und der Auseinander
ſetzungen zwiſchen Kapital und Arbeit. Meiſter, Geſelle und
Lehrling ſtehen heute noch vereint in der Werkſtatt, und nicht
zuletzt wird dieſer Dreiklang von Meiſter, Geſelle und Lehr
ling als eine Hoffnung für die Ueberwindung der jetzigen
Klaſſenkämpfe bezeichnet.

Dieſes lebenswichtige, vedeutſame Organ des deutſchen
Volkskörpers leidet gerade darum beſonders unter deſſen
Siechtum und umgekehrt drückt

Die Lage von Handwerk und Gewerbe

Der Avſban von e n nd Wirt Gewerbe und Landwirtſchaft werden mit Recht als die
bodenſtändigen Träger des Staates und der Wirtſchaſt be
zeichnet. Dieſe nähern ſich dem Verfall, wenn dieſe Stände
zerrüttet und aufgerieben werden. Klar kommt das zum
Ausdruck in dem Mahnruf, der ſtärker denn je in die Lande
hinausgellt: „Stirbt der Mittelſtand in Stadt und Land, ſo
ſtirbt die Nation.“ Ein Mahnruf, der alle verantwortlichen
Stellen zum Handeln antreiben und ſie an Stelle der vielen
Reden, Erklärungen und Denkſchriften endlich die befreiende
Tat ſetzen laſſen ſollten.

Die Arbeitsmöglichkeiten im Handwerk ſind Zurück
gegangen, trotz gleichbleibender und ſteigender Laſten und
Anforderungen aller Art. Die Notlage in der Landwirt
ſchaft wirkt ſich ſeit vielen Monaten außerordentlich ungünſtig
auf die Wirtſchaft des Landhandwerks aus. Die Fälle meh
ren ſich, daß Betriebe in Handwertk und Gewerbe ihren Ver
pflichtungen dem Staate, der Gemeinde und den privaten
Gläubigern gegenüber niht mehr nachkommen können.

Aber nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in der
Stadt iſt die Lage in weiten Maſſen des Handwerks und
Mittelſtandee mehr als bedenklich. Das Borgungsweſen der
Kundſchaft, die dadurch in erſter Linie herbeigeführte ſtarke
Jn anſpruchnahme des Betriebskapitals, hohe Rohſtoffpreiſe
und Löhne wie hohe Zinsſäte tragen zur weiteren Schmäle
rung des Verdienſtes und damit die Exiſtenzmöglichkeit von
Handwerk und Gewerbe bei.

Die Lage wird verſchlimmert durch die mannigfachen
Eingriffe aller möglichen Stellen in das Arbeitsgebiet von
Handwerk und Gewerbe, und die Zukunft wird nicht gün
ſtiger geſtaltet durch die ſchwierige Lage auf dem Baumarkt,
die nach wie vor beeinflußt wird durch die Zwangswirt
ſchaft im Wohnungweſen.

Ueberſchuldung der Betriebe, Zerrüttung der Preiswirt
ſchaft, Steuerbelaſtung, ſoziale Ungerechtigkeit, das ſind die
kataſtrophalen Kennzeichen der Lage in Handwerk, Mittel
ſtand und Landwirtſchaft.

Dieſe ungeſchminkt geſchilderte Lage bildet die richtige
Begleitmuſik zu dem optimiſtiſchen Bericht des deutſchen Fron
vogtes, des Reparationsagenten Parker Gilberl,

der in oberflächlicher Weiſe die Notlage und den ſchweren
Exiſtenzkampf des Mittelſtandes in Stadt und Land über
ſieht und von einem Wohlſtand faſelt, der in der Maſſe nicht
zu finden iſt und deſſen Behauptung eine Verhöhnung der
bitteren Not in weiten Kreiſen unſeres Volkes bedeutet.

Wenn Herr Parker Gilbert hinweiſt, daß Deutſchland
ſich eines glänzenden Wohlſtandes erfreue, ſo mag dae für

diejenigen Kreiſe zutreffen, in denen unſer Fronvogt zu ver
kehren pflegt. Die ſchaffende Maſſe des deutſchen Volkes
kennt keinen Wohlſtand, ſie befindet ſich in bitterem Kampfe

um die nackte Exiſtenz e
e

iſt leider bieher auf dem Papiere ſtehen geblieben.

mal die beiden Hauptworte dieſes Artikels nach!

Gegen dieſen Bericht des Gläubigervertreters hat ſich ein
mütig die deutſche öffentliche Meinung gewandt, da er die
Stellung unſerer Vertreter im Sachverſtändigenausſchuß, der
in dieſen Wochen zuſammentritt, unberechtigterweiſe noch
ſchwieriger geſtaltet, als ſie ohnehin ſchon iſt.

Jn dieſem Ringen, das um die Erhaltung und Freiheit
von Volk und Vaterland für weite Zukunft geht, müſſen
alle Stände des deutſchen Volkes in vorderſter Kampffront
einmütig und geſchloſſen zuſammenſtehen. Umſomehr iſt es
zu bedauern, daß dieſe Stände, die Maſſen, die am eheſten
die Lage am eigenen Leibe püren, nicht in dieſem Sach
verſtändigenausfchuß vertreten ſind, der ſich lediglich aus
den Prominenten des Hochkapitalismus und der Hochfinanz

ſammen B.
des Hand wer für Erhalinng und Freiheit ſeines Standes

und ſeiner Wirxtſchaft ein Teil. Als wichtige Träger deut
ſcher Wirtſchaft und deutſcher Kultur führen Handwerk und
Gewerbe den Kampf um ihre Erhaltckſig und Freiheit auch
für die Allgemeinheit, die von ſich aus entſcheidend mit da
zu beitragen müſſe, im eigenen Jntereſſe dieſes Ringen ſieg
reich zu geſtalten. Zwar haben wir den berühmten

Artikel 164 der Deutſchen Reichsverfaſſung,

der wie folgt lautet:
„Der ſelbſtändige Mittelſtand in Landwirtſchaft, Gewerbe

und Handel iſt in Geſetzgebung und Verwaltung zu fördern
und gegen Ueberlaſtung und Aufſaugung zu ſchützen“.

Dieſer Arxtikel, der die Pflicht der Allgemeinheit, den
Mittelſland in Stadt und Land im Kampf um ſeine Erhal-
tung und Freiheit zu unterſtützen, programmatiſch vorſchreibt,

Leider
können ernſthafte Verſuche, dieſen Artikel in die Tat, in die
Wirklichkeit umzuſetzen, in nennenswertem Umfange nicht
feſtgeſtellt werden. Nicht kraſſer können die heutigen Zeiten
der Widerſprüche und Gegenſätze bewieſen werden als durch
den Gegenſatz zwiſchen dem in dieſem Artikel ausgeſproche
nen Recht des Mittelſtandes und der darin feſtgelegten Pflicht
der Allgemeinheit und der tatſächlichen Lage von Handwerk,
Gewerbe und Landwirtſchaft

Dieſer Artikel ſpricht ſich in klaren Worten gegen Auf
ſaugung und Ueberlaſtung aus und tritt in poſitivem Sinne
ſür die Erhaltung und die Freiheit von Handwerk, Gewerbe
und Landwirtſchaft ein.

Wie ſteht es aber nun in Wirklichkeit? Prüfen wir ein
Sehen wir

zunächſt nach, wie es um den Schutz von Handwerk und
Gewerbe gegenüber Aufſaugung beſtellt iſt.

Das Jahrzehnt, das ſeit der Revolution im November
1928 dahingefloſſen iſt ſtand weniger im Zeichen des Kampfes

um die äußere Geſtaltung des Hauſesum die Staatsform,
unſeres Vaterlandes, als mehr und im ſteigenden Maßeunter den Auswirkuigen des Ringens um

die Geſtaltung der Wirſſchaftsform.

Dieſes Jahrzehnt iſt ein Zeitraum tiefgreifender, wirtſchaft
licher Umgruppierungen, die ihren Ausdruck finden in dem
immer klarer werdenden Aufmarſch der großen Fronten von
Kapital und Arbeit und die unter Annäherung an die Metho
den der Amerikaniſterung und einer immer grotesker wer
denden Schematiſierung den zwiſchen beiden Fronten ſich be
findenden Mittelſtand in Stadt und Land zu zermalmen
drohen

Dieſe wirtſchaftliche Umwälzung iſt kein Kampf um die

Erhaltung der freien Wirtſchaft, da die Formen der hoch
kapitaliſtiſchen Wirt und der in der Front der Arbeit



Sozialismusdes

etwas mit den Formen der reinen Privatwirtſchaft
ſich verkörpernden Wirtſchaft kaum noch

zu tun
haben. Der Mittelſtand in Stadt und Land, der zwiſchen
dieſen beiden Fronten ſteht, kann als der alleinige wahr
hafte Träger der freien Privatwirtſchaft nur noch bezeichnet
werden. Seine Stellung zeigt aber auſh, daß dieſer Mittel
ſtand in ſeinem Kampf um die Erhaltung der freien Wirt
ſchaft weder nach der einen noch nach der anderen Seite hin
Bundesgenoſſen ſindet.

Die freie Privatwirtſchaſt, aufgebaut und getragen von
der privaten Verantwortung, Tatkraft und der wirtſchaft
lichen Selbſtändigkeit der einzelnen Perſönlichkeit, ſchwindet
mehr und mer in den Gebilden und Formen des Hochkapita
lismus, wie ſie in den Kartellen und Truſten der induſtriellen
Wirtſchaft und den Zuſammenbalkungen in Handel und Fi
nanz ihren Ausdruck finden. Haben wir uns von Handwerk
und Gewerbe mit Recht gegen die ſtaatliche Zwangswirtſchaft
des letzten Jahrzehnts gewandt, ſo tritt mehr und mehr an
die Stelle der ſtaatlichen Zwangswirkſchaft die private

Zwangswirtſchaft der Mammuütgebilde der Großwirtſchaft. Jn
Jnduſtrie, Handel und Finanz, die mondpolartig und aus
ſchlaggebend das deutſche Wirtſchaftsleben und damit auch
die Erzeugungs und Abſabßbedingungen des Handwerks und
Geiverbes beherrſchen. Handwerk und Gewerbe verlangen

vom Staat, daß er im eigenſten Intereſſe ſich gegen dieſe
Auswüchſe des Hochkapitalismus wendet, die mit den Grund
ſätzen der freien Privatwirtſchaft nichts mehr gemein haben.

Die Zuſammenballungen im Handel finden ihren Aus
druck in den lawinenartig anſchwellenden und ſich ausbreitenden

Warenhäuſern und Konſumvereinen

Beide Wirtſchaſtsſormen, die Warenhäuſer als Verkörperung
des Großkapitaltemus und die Konſumvereine als Jnſtitute
des Sozialismus ſind ſich in ihren wir ſchaftlichen Auswir
kungen gleich Sie ſind die Feinde des im Mittelſtand in
Stadt und Land verkörperten Einzelbetriebes und die Bahn
brecher der allerdings von verſchiedenen Seiten kommenden
Spezialiſierungsbewegungen, die heute mehr denn je ihr ge
fahrdrohendes Haupt erheben.

e Eroßgedilde im Handel, die mittelbar und unmit
telbar vielfach durch die Maßnahnen der öffentlichen Hand
gefördert Und geſtützt werden, haben ihre ſtete Ausbreitung
einntal dieſer Unterſtützung und dann zum anderen einer

Propaganda zu verdanken, die unter Hinwegtäuſchung über
den Wert oder Unvert dieſer Einrichtungen ſälſchlichewweiſe
die Bedeutung von Handwerk und Gewerbe, von Einzel
betrieb und Spezialgeſchäft in der öffentlichen Meinung zu
rückſebt und zurückſtellt.

Der Kanpf gegen dieſes Großgebilde beſteht zunächſt in
erſter Linie in der

ununterbrochenen Auftlärung der Allgemeinheit

über die Bedeutung und die Eigenart handwerklicher Quali
Stätsarbett dieſe Bedeutung in den

Kreiſen des Mittelſtandes in Stadt und Land ſelbſt erkannt
werden würde, und daß gerade die von dieſen Großgebilden
bedrohten Kreiſe in erſter Linie die Gefahren einer auch nur
mittelbaren Unterſtützung dieſer Jnſtitute verbreitet ſei. Aber
weit geſehlt. Nach dem leider in dieſem Falle voll und
gänz zutreſfenden Wort: „Die allerdümmſten Kälber wählen
ihre Meßger ſelber ſtellen die Angehörigen des gewerblichen
und bäuerlichen Mittelſtandes einen weſentlichen Teil der

n ſollte meinen, daß

Kundſchaft in den Warenhäuſern dar. Gerade hier haben
Gedankenloſigkeit und Schlafmützigkeit das Uebergewicht. Dieſe
Kreiſe denken nicht daran, daß ſie anderen das nicht zufügen
dürfen, was ſie von den anderen ſich ſelbſt gegenüber nicht
erwarten Sie denken nicht daran, daß jede Mark, die ſie
in die Warenhäuſer tragen, ihre eigene Exiſtenz untergraben
hilft. Sie überlegen ſich nicht die ungeheure Bedeutung ihrer
täglichen Einkäufe und ſie tragen ſelbſt dazu bei, ihr eigenes
Grab zu ſchaufeln und mit eigener Hand an der Proletari
ſterung des Mittelſtandes mitzuarbeiten.

Nicht nur Aufklärung der Allgemeinheit, ſondern auch
ein Appell an die Verantwortung der Angehörigen des eige
nen Standes tut bitter not, und iſt ſtets notwendig. Wirkt
es nicht geradezu unglaubwürdig und bedeutet es niht ge
radezu einen Hohn auf die Vernunft des Mittelſtandes
Stadt und Land, daß im Jahre 1927 177 000 ſelbſtändige
Gewerbetreibende und 102 000 Landwirte den Konſumverei
nen als Mitglieder angehörten?

Haben ſich dieſe Angehörigen des ſelbſtändigen Mittel
ſtandes, die vielleicht um vermeidlicher Vorteile willen oder
vielleicht auch aus einer gewiſſen Zwangslage heraus ſich
dieſen Konſumvereinen angeſchloſſen haben, nicht überlegt,
daß dieſe Konſumbereine mit den Gewerkſchaften, den Orts
krankenkaſſen und den Gewerkſchaftsbanken die Hauptträger
der mehr und mehr anſchwellenden Sozialiſierungsbewegung
ſind

Haben dieſe Angehörigen des Mittelſtandes nicht vbedacht,
daß dieſe vier Faltoren der Sozialtſieruſtgsbewegung nicht
nür eine Organiſations- und Wirtſchaftsmacht der Arbeit
nehmerſchaft darſtellen, ſondern ſich auch zu einer gewaltigen
Kaßitalmacht entwickeln die der des Hochkapitalismus in
vielen Dingen nicht mehr nachſteht?

Hämmern wir dieſe Tatſachen in die Gehirne unſerer
eigenen Anßehörigen ſtets ein und tragen wir zur weiteſten
Verbreitung dieſer Erkenntniſſe in der Oeffentlichkeit bei, da
mit die bürgerlichen Kreiſe, die den Gedanken der Privat
wirtſchaft hochhalten, von vielleicht unbegabſichtigten Maßnah

men und Handlungen ſich wieder abwenden
Handwerk und Gewerbe wenden ſich mit aller Entſchie

denheit gegen jede Bevorzugung dieſer für eine Privatwirt
ſchaft unnatürlichen Gebilde durch die öffentliche Hand. Sie
verlangen gleiche Behandlungen, damit unter gleichen Be
dingungen Handwerk und Pewerbe ihren Kampf gegen dieſe
Gebilde ſiegreich beſtehen können.

Aber damit allein iſt es noch nicht getan. Durch Pro
teſte und Klagen iſt ein Gegner noch nie erſchüttert worden.

die

halt

in

Achtung und Furcht bei dem wirtſchaſtlichen Gegner ruft nur
derjenige hervor, der

dieſem Gegner eine gleichwertige Macht entgegenſetzen.

kann.

handen, wenn wir ſie ausnutzen und zu gebrauchen ver
ſtehen. Jn den zahlloſen einzelnen Betrieben der Wirtſchaſt
von Handwerk und Gewerbe iſt eine wirtſchaftliche Kraft
enthalten, die heute infolge der Zerſplitterung noch ohn
mächtig iſt, die aber durch vernunftsgemäße Zuſammenfaſſung
zu einem erſten Faltor in den gegenwärtigen Kampf um die
Wirtſchaſtsform werden kann und werden muß.

Wenn die große Maſſe der Arbeitnehmerſchaft in gerade
zu vorbildlicher Weiſe verſucht, ihre Kräfte aſtf berufsſtän
diſchem Gebiete in den Gewerkſchaften, auf wirtſchaftlichem
Gebiete in den Genoſſenſchaſten, auf ſozialem Gebiete in den
Ortskrantenkaſſen und auf finanziellem Gebiete in den Ge
werkſchaftsbanken zuſammenzufaſſen, und bereits dieſen Ver
ſuch mit einem für die private, Wirtſchaſt immer geſährlicher
werdenden Erfolg durchführt; ſo wollen und dürfen wir dies
nicht der Arbeitnehmerſchaft zum Vorwurf machen, ſo kön
nen und müſſen wir in dieſer Beziehung im Handwerk und
Gewerbe von der Arbeitnehmerſchaft nur alles lernen und
uns dieſe Maßnahmen zum Vorbild nehmen.

Der Führer von Handwerk und Gewerbe erkennt nicht
dringendſte Aufgabe und verkennt die Verantwortung,

die er gegenüber der Allgemeinheit ſeines Berufsſtandes hat,
der nicht mit allen Mitteln ſich dafür einſeht, daß neben
dem organiſatoriſchen Zuſammenſchluß von Handwerk und
Gewerbe auf berufsſtändiſcher Grundlage auch die Zuſammen
faſſung der wirtſchaftlichen, finanziellen und ſozialen Kräfte
von Handwerk Und Gewerbe und ihrer Wirtſchaft in Waren
und Kreditgenoſſenſchaften wie in eigenen berufsſtändiſchen
Verſicherungsanſtalten herbeigeführt wird.

Nur ſo wird und kann die mehr und mehr auszubau
ende Organiſationsmalht eine ausſchlaggebende Unterſtützung
in dem Kampf um die Wirtſchaftsform durch die große Ka
pital- und Wirtſchaftsmacht von Handwerk und Gewerbe er
halten. Und nur ſo ſetzen wir uns gegenüber den wirtſchaſt
lichen Gegnern durch. Wir brauchen dann nicht mehr zu
klagen Und zu proteſtieren, ſondern kennen auf Grund dieſer
Marht fordern und verlangen

Neben den Großgebilden der Kartelle, Syndikate, Waren
häuſer, Konſumvereine uſw. ſind in dem letzten Jahrzehnt
auch mehr und mehr in den Vordergrund getreten

die Wirkſchaſtsgebilde der öffentlichen Hamd,

die gemeinhin unter dem Namen „kalte Sozialiſierung“ zu
ſammengefaßt werden und bei denen ſchon durch dieſe Be
zeichnung zum Ausdruck gebracht wird, daß ſie gleichfalls
als Gegner der von Mittelſtand in Stadt und Land getra
genen Privatwirtſchaft das Ringen dieſer Stände um ihre
Exiſtenz erſchweren und geradezu behindern. Gegen dieſe
Eingriffe der öffentlichen Hand in die Private
gegen die Einrichtung von Regiebetrieben, gegen dieſe ſoge
nannten Behördengeſchäfte wenden ſich ſchon ſeit Jahren die
Spitzenverbände der geſamten deutſchen Wirtſchaft. Dieſer
Ruf der geſamten Wirtſchaft iſt bisher faſt ungehört ver

Die Tatſache, daß aus den eigenen Mitteln der
Steuerzahler Einrichtungen der öffentlichen Hand geſchaffen
werden, die unterſtützt durch mannigfache Vorteile und Vor
rechte, den gleichen Steuerzahlern eine häufig ruinöſe Kon
kürrenz bereiten, iſt mit der Auffaſſung von Treu und Glau-
ben nicht vereinbar und widerſpricht dem Weſen und dem
Aufgabenkreis des Staates und der Gemeinde, die die Wirt
ſchaft fördern aber nicht ſelbſt Wirtſchaſt treiben ſollen. Es
mit von den Parlamenten und aller auf dem Boden der
privaten Wirtſchaft ſtehenden Parteien verlangt werden, daß
endlich einmal gegen dieſe weitere Ausdehnung der kalten
Soßzialiſterung Front gemacht und ihr Abbau herbeigeführt
wird

Dieſer nur in großen Zügen geſchilderte Kampf um die
Wirtſchaftsreform und die mangelnde Unterſtüßung der All

Und dieſe Macht iſt im Handwerk und Geſverbe vor

Wirtſchaſt

gemeinheit für die private Wirtſchaft in derem Ringen um
ihre Erhaltung und um ihre Freiheit zeigen am deutlichſten,
wie wenig noch von der einen Hauptforderung in dem Ar
tikel 164 der Reichsverfaſſung, den ſelbſtändigen Mittelſtand
gegen Aufſaugung zu ſchützen, in die Tat umgeſeßt worden iſt.

Das gleiche bittere Urteil muß leider gefällt werden bei
der Prüfung der Frage, inwieweit ſich der Schutz des Mittel
ſtandes gegen Ueberlaſtung ausgewirkt hat. Auch hier zeigen
ſich die kraſſeſten Widerſprüche und Gegenſätze bei Ver
ſprechung und Erfüllung, bei Rede und Tat.

Unter voller Würdigung der Datſache, daß Deutſchlands
Voll und Wirtſchaft die Laſten eines verlorenen Krieges und
n wahnſinnigen Infllation mit ſich ſchleppen muüſſen, hat

och

die allgemeine Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft

und beſondere die des gewerblichen Mittelſtandes einen Grad
erreicht, wie er in dieſen Umfange nirgends in der Welt zu
finden iſt. Wenn von den maßgebenden Stellen in den les
ten Jahren bei jeder Gelegenheit die untragbare Belaſtung
betont und eine Milderung und gerechte Verteilung der
Laſten als notwendig bezeichnet wird, ſo ſteht dem gegen
über im kraſſen Gegenſatz die tatſächliche Entwicklung unſerer
öffentlichen Laſten allein in den Jahren ſeit der Stabiliſie
rung unſerer Währung.

Der Zuſchuzbedarf der geſamten öffentlichen Verwaltung
iſt von 5,4 Milliarden im Jahre 1913 auf mehr als 11
Milliarden im Jahre 1925 und ſeitdem auf über 13 Milliar
den im Jahre 1928 geſtiegen. Dieſe Steigerung geht weit
über die ſogenannten Kriegsfolgelaſten hinaus, die Steige
rung der nicht unbedingt zwangsläufigen Ausgaben wird
auf 652 berechnet, während im Gegenſatz dazu der Allge
meine Lebenshaltungsinder erſt um 402 geſttegen iſt. Wenn
man bedenkt, daß die Geſamtausgaben der öffentlichen Wirt
ſchaft einſchließlich der ſogenannten ſozialen Ausgaben auf
23 Milliarden RM. und damit annähernd 4075 des geſam

ſeit langem von Handiverk und Gewerbe

ten Volkseinkommens berechnet wird, dann zeigen dieſe we
nigen Zahlen ſchon, daß eine ſolche Belaſtung auf die Dauer
zum Zuſammenbruch der deutſchen Wirtſchaft führen wird
und führen muß. Sogar der jeßige ſozialiſtiſche Reichsfinanz
miniſter Dr. Hilferding hat in ſeinen letzten Etat
reden darauf hingewieſen, daß eine derartige Belaſtung, wie
ſte durch die im Reich zu erwartenden Steuererhöhungen ein
treten wird, über das Etatsjahr hinaus nicht anhalten kann
und darſ, wenn nicht ernſtliche Folgen für die Wirtſchaft ein
treten ſollen

Man ſollte meinen, daß nicht erſt jetzt, ſondern bereits
ſchon ſeit den leßten Jahren ſich ernſthaft bemüht werden
würde, um dieſem offenen Mißſtand entgegenzutreten. Die
Kritik der Wirtſchaſt und inſonderheit die von Handwerk,
Gewerbe und Landwirtſchaft richtet ſich nicht nur gegen die
Höhe, ſondern auch gegen die Unüberſichtlichkeit und die un
gerechte Verteilung dieſer Belaſtung. Um hier endliche Ab
hilſe zu ſchaffen und die kategoriſche Forderung, bis hierher
und nicht weiter, endlich in die Tat umzuſetzen, iſt die Er
füllung einer Reihe von Forderungen notwendig, die ſchon

in den Vorder
grund geſtellt worden ſind.

Die erſte dieſer Forderungen iſt eine außenpolitiſche, ſie
zelt auf

cm

Abänderung und vernunfſtgemäße Geſtaltung der in dem
ſogenannten Dawesplan geregelten Reparationslaſten

die

Dieſe Reparationsverpflichtungen ſind ſeit dem September
1924 von Milliarde Mark auf nunmehr 224 Milliarden
Mark geſtiegen. Während ſie bisher lediglich durch Anleihe
aufnahmen im Ausland finanziert wurden, müſſen ſie jetzt
im weſentlichen aus den eigenen Mitteln der deutſchen Wirt
ſchaft aufgebracht werden, angeſichts der bereits vorhandenen
Belaſtung ein Beweis, daß dieſe ungeheuerliche Summe von
2500 Goldmillionen eine phantaſtiſche, unerfüllbare Ver
pfltchtung darſtellt. Wenn wir nicht zu einer Kolonie des
Auslandes werden wollen, dann müſſen in der Forderung
nach Herabſetzung dieſer Fronlaſt alle Stände und Schichten
des deutſchen Volkes einig gehen.

Der im Anſang unſerer Ausführungen ſcharf zurück
gewieſene Reparationsbericht des Reparationsagenten hat
erfreulicherweiſe bereits eine Widerlegung durch das amerika
niſche Generalkonſulat in Berlin erfahren, das im Gegenſatz
zu Herrn Gilbert auf eine tiefgreifende Wirtſchaftsdepweſſion
in Deutſchland hinweiſt. Der einfachſte Selbſterhaltungstrieb
des deutſchen Volkes und aller ſeiner Stände verlangt die
Beachtung des Satzes: „Erſt Brot dann Reparationen

Die zweite ſteuerpolitiſche Forderung zielt auf

die endgültige Regelung des Finanzausgleichs,

das heißt, der Verteilung des Steueraufkommens zwiſchen
Der

5 ſoftgüngern de
zu geführt, daß dieſe drei Stellen die Verantwortung für
die heutige Steuerbelaſtung ſich gegenſeitig zuſchieben, und
daß unter dieſem Spiel mit der Verantwortlichkeit Wirtſchaft,
Handwerk und Mittelſtand die Leidtragenden ſind. Wenn
man bedenlt, daß das Gewerbeſteuereinkommen in den Län
dern und Gemeinden im Jahre 1913 ſich auf 177,5 Millionen
Märk, im Jahre 1925 bereits auf 553,1 Millionen Mark
ſtellte und im Jahre 1928 die Summe von rund 800 Mil
lionen Mark, alſo faſt das Fünffache derjenigen vor dem
Kriege erreichte, ſo zeigen ſchon dieſe wenigen Zahlen die
Zzwingende Not wendigkeit der Beſeitigung der Urſachen, die
zit dieſer ungeheuerlichen Steigerung einer als ungerechte
Sonderſteuer zu bezeichnenden Steuer geführt hat.

Dieſe Steigerung der Realſteuerlaſten iſt auch in den
letzten Jahren fortgeſetzt worden, trotzdem nach dem „ve
rühmten“ s a des vorläufigen Finanzausgleichsgeſe es die
Mehrüberwelſungsbeträge des Reiches an die Länder und
Gemeinden, die die Summe von 2,4 Milliarden Mark über
ſchreiten, zur Senkung der Realſteuern verwandt werden
ſollen. Was iſt aber in Wirklichkeit geſchehen Die Ueber
weiſungen dee Reiches an die Länder und Gemeinden ſtellten
ſich im Jahre 1927728 nicht auf 2,4 Milliarden, ſondern auf
3,11 Milliarden Mark. Der Mehrbetrag von 611 Millionen
Maxk hätte, wenn er entſprechend dem S la verwandt wor
den wäre, zu einer erheblichen Senkung der Realſteuern ſüh
ren können. Dieſe Senkung iſt nicht eingetreten, vielmehr
ſind im Gegenſatz dazu in einer erſchreckend hohen Zahl von
Gemeinden die Realſteuerzuſchläge noch erhöht worden. Die
reichsgeſetzlichen Beſtimmungen ſind daher auf dem Papiere
ſtehen geblieben, die unnatürliche Konſtruktion des vorläufi
gen Finanzausgleiche wird auch künftighin die Verwirklichung
ſolcher Beſtimmungen verhindern

Die Schuld an dieſen Zuſtänden darf nicht den Gemein
den allein zugeſchoben werden, denen durch die Geſetzgebung
Her Parlamente des Reiches und der Länder dauernd neue
Aufgaben aufgebürdet werden, ohne daß man ihnen ent
ſprechende Einnahmen zuweiſt, und die letzten Endes auf die
wenigen, ihnen noch zur Verfligung ſtehenden Steuerquellen,
das ſind die Realſteuern, angewieſen ſind, die zum Teil in
geradezu groteskeinm Maße überſpannt werden. 8

Nur ein Beiſpiel ſei hierfür angeführt: Jm Jahre 1913
betrug das Aufkommen aue der Einkommenſteuer in der
Stadt Halle 6 Millienen, davon verblieben der Geneinde
verwaltung Halle 1 Millionen Mark. Jm Jahre 1926 ſtellte
ſich dieſes Aufkommen auf 1556 Millionen Mark, die Stadt
Halle behielt aber nur 354 Millionen Mark. Die Einnahmen
aus der Einkommenſteuer haben ſich ſomit abſolut und relativ
geſenkt, während auf der anderen Seite die Ausgaben un
unterhrochen ſteigen, wie z. B. die Ausgaben für die Wohl

fahrtspflege in Halle von 900 000 Mk. im Jahre 1913 auf
rund 5 Millionen Mark im Jahre 1926 geſtiegen ſind.

Dieſe überaus ungeſunden Zuſtände machen eine Aende
rung und endgültige Regelung des Finanzausgleichs zur
zwingenden Notwendigkeit. Dieſe Aenderung muß eine klare
Abgrenzung der Steuerverteilung in dem Sinne bringen, daß



diejenige Körperſchaft, die die Steuer erhebt, auch
Verwendung verantwortlich iſt.

Für die endgültige Regelung des Finanzausgleichs iſt
weiterhin erforderlich die Erteilung des Zuſchlagrechts zur
Einkommen und Körperſchaftsſteuer an die Länder und Ge
meinden, jedoch mit gewiſſen einſchränkenden Bindungen an
die Zuſchlagserhebung für die Realſteuern. Dieſe Regelung
würde den ungerechten Zuſtand beſeitigen helfen, daß heute
in den Gemeindeverwaltungen vielfach Mehrheiten über Aus
gaben beſchließen, zu denen ſie ſelbſt nichts beizutragen brau
chen. Die Verantwortlichkeit für die Beſchlüſſe in den Ge
meindeverwaltungen würde in erheblichem Maße ſtärker als
bisher geſtaltet und ſo letzten Endes auch damit begonnen
werden, daß das ſchon mehr zum Schlagwort gewordene
Wort „Sparſamkeit“ in die Tat umgeſetzt wird.

Die Ausſichten für eine ſolche endgültige Regelung des
Finanzausgleichs ſind leider ſehr trübe. Der proviſoriſche
Finanzausgleich läuft am 31. März d. J. ab. Jrgendwelche
Maßnahmen, eine Aenderung herbeizuführen, konnten in
nennenswerte Maße bisher nicht feſtgeſtellt werden, umſo
ſchärfer müſſen Handwerk, Gewerbe und Landwirtſchaft die
Forderung erheben, daß alle Parteien, die den Schutz der
privaten Wirtſchaft auf ihre Fahnen geſchrieben haben, end
lich dafür Sorge tragen, die Vorausſetzungen für die Erhal
kung und Freiheit dieſer Wirtſchaft zu ſchaffen. Der Mittel
ſtand iſt mit ſeiner Geduld am Ende und verlangt, daß nicht
mehr auf ſeinem Rücken allein die Auseinanderſetzungen über
Realſteuererhöhungen ausgetragen werden.

Mit der dritten ſteuerpolitiſchen Forderung von Hand
werk und Gewerbe auf

Vereinfachung und Vereinheitlichung des Steuerrechts
ſoll in dieſer Zeit ernſt gemacht werden. Dem Reichstag iſt
der Entwurf zu einem Steuervereinheitlichungsgeſetz zugegga
gen. Die Wirtſthaft hat grundſätzlich dieſen Entwurf be
grüßt, weil die jetzige Vielgeſtaltigkeit des heutigen Landes-
ſteuerrechts zahlreiche Nachteile hat:

erſtene in der Verhinderung einer
ſenkung,

für die

nerkbaren Steuer

zweitens in der ungleichen Belaſtung der Steuerpflichti
gen in den verſchiedenen Ländern,

drittens in der Vertenerung der Steuerverwaltung (Dop
pellveranlagung),

viertens in der Unüberſichtlichkeit des materiellen Rechts
für denjentgen, der ſich mit Steuern zu befaſſen hat.

Wenn man hofſt, daß der vorliegende Entwurf
Nachteile beſeitigt, ſo erlebt man leider eine bittere
täuſchung.

Von Steuerſentktung iſt kaum die Rede, vielmehr iſt zu
befürchten, daß bei Annahme der Beſtimmungen eine Stei
gerung der Realſteuern, inſonderheit der Gewerbeſteuer ein
tritt. Die Gewerbeſteuer wird nach wie vor eine Sonder
ſteuer bleiben, die trotz der Forderung von Handwerk

dieſe

Ent

e

Die ungleiche Belaſtung der Steuerpflichtigen in den ein
zelnen Ländern und Gemeinden wird nicht aufgehoben wer
den umd die heute herrſchende Unüberſichtlichkeit wird nur
zum Teil beſeitigt. Die Beſtimmungen ſind zum Teil derart
kompliziert, daß z. B. bei der Berechnung der Gebäudeent
ſchuldungsſteuer man ein Hochſchulſtudium als notwendig
bezeichnen muß.

Die Hoffnungen, die die Wirtſchaft. auf dieſes Steuer
vereinheitlichungsgeſeß geſetzt hat, werden nur zum geringen
Teil verwirklicht. Wenn nicht vom Reichstag noch weſent
liche Verbeſſerungen in dieſes Geſetz hineingebracht werden,
dann iſt die ganze Arbeit, die ſich berechtigterweiſe auf Ver
einfachung, Vereinheitlichung Und überſichtlichere Geſtaltung

des Steuerrechts erſtrecken ſollte, unnütz vertan. Jn letzter
Stunde richten darum Handwerk und Gewerbe an die Par
teien den Appell, den Forderungen von Handwerk und Wirt
ſchaft Rechnung zu tragen.

Die Ununterbrochene Steigerung der Steuerlaſten iſt nicht
zuleht aber auch auf die geradezu ungeheuerliche Ausdehnung

unſeres Geſehgebungs- und Verwaltungsaäpparates zurückzu
führen. Alle Kreiſe der deutſchen Wirtſchaſt ſind ſich in der
Forderung einig, daß durch eine Reſform an Haupt und
Gliedern der Zuſtand beſeitigt wird, daß Deutſchland trotz

ſeiner bitteren Notlage das heute am teuerſten verwaltete
Land in der ganzen Welt iſt. Dieſe vierte ſteuerpolitiſche
Forderung nach einer durchgreifenden Verwaltungsreform
iſt auch von den Regierungsſtellen aufgenommen worden, da
ſchlechterdings die Nachteile des heutigen Zuſtandes von nie
manden mehr angeſtritten werden können.

In einer Zeit, wo wir 80. Mk. je Sekunde an unſere
früheren Gegner an Reparationen zahlen müſſen, leiſten wir
uns 17 einzelne Parlamente, annähernd 70 Miniſter und
über 2500 Abgeordnete. Weniger die Zahl dieſer Stellen als
die dadurch entſtehende Neben, Gegeneinander und Doppel
arbeit trägt zur Verteuerung der ganzen Verwaltung bei

Die Geſehesproduktion in Reich und Ländern hat in
den lehten Jahren einen fabrikartigen Umfang angenommen,
ſodaß viele Tauſende ge esliche Veröffentlichungen des Reiches

Und der Länder in Gültigkeit ſind und von dem Objekt die
ſer Geſetzgebung zwar beahtet werden müſſen, aber weder
verſtanden noch berückſichtigt werden können.

Ein groteskes Beiſpiel für den Leerlauf der Arbeit in
der heutigen Verwaltung bildet der von dem Preußiſchen
Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff angezogene Fall,
daß ungefähr 3025 der Arbeit in den Miniſterien des Reiches
Und von Preußen auf die Frage verwandt werden, wer über
haupt für die betreſſende Arbeit zuſtändig iſt. Man ſtelle

ſich eine derartige Lage in einem Handwerksbetrieb vor, wo
die Belegſchaft ein Drittel ihrer Arbeitszeit verwendet, um
ſtch darüber zu unterhalten, wer überhaupt die Arbeit zu
machen hat.

Die unſelige Exklavenwirtſchaft, wir beſitzen allein über
200 Exrklaven führt weiter zu einer unmiktelbaren und
mit elbaren Belaſtung der Steuerzahler, das heißt von uns,

und

Dieſe kurzen Streiflichter mögen genügen zur Begrün
dung der Forderungen von Handwerk und Wirtſchaft, daß
über Reden, Länderkonferenzen und Denkſchriften hinaus end
lich zur Tat geſchritten und eine Reform durchgeführt wird.

Für dieſe Reform ſtellen allerdings Handwerk und Ge
werbe die Forderung auf, daß jede übertriebene Zentrali
ſation vermieden wird. Das Handwerk, das ſeine ganzen
Struktur nach auf die örtliche und bezirkliche Kundſchaft ge
ſtärkt wird und daß die Behörden nicht in den Großſtädten
und den Zentralen zuſammengelegt werden und die ſo
genannte Provinz veödet. Vom Standpunkt der dezentrali
ſterten Wirtſchaft müſſen wir ung gegen einen Zentralismus
in zugeſpitzter Form mit Zuſammenballung in einigen weni
gen Städten wenden, weil damit eine Schädigung gerade der
Erwerbeſtände im Mittelſtand verbunden iſt. Trotzdem läßt
ſich auf dem Gebiete der Verwaltungsreform Vieles ſchaffen
im Sinne einer Erleichterung und Vereinfachung. Wir ver
längen, daß die Rationaliſierung auch auf die Verwaltung
ausgedehnt wird.

Dieſe vier ſteuerpolitiſchen Forderungen auf Senkung
der Reparationslaſten, auf endgültige Regelung des Finanz
ausgleichs, auf Steuervereinheitlichung und auf Verwaltungs
reſorm, müſſen in die Tat umgeſeht werden, wenn die heu
tigen Steuerlaſten, die von allen Seiten als untragbar be-
zeichnet werden, geſenkt, gerecht verteilt und überſichtlich ge
ſtaltet werden ſollen.

Zweifellos ſind damit ſchwierige Aufgaben zu löſen. An
dieſe Arbeit muß aber herangegangen werden, da ihre Be
wältkigung das Ziel eines jeden im Staat und Wirtſchaſt
verantwoſrtlichen Staatsmannes ſein muß. Mit Her bequemen
Methode, einfach die Steuerſchraube weiter anzuziehen, wenn
nete Aufgaben geſſhaffen werden und die Ausgaben ſteigen,
muß endlich und endgültig Schluß gemacht werden. Darum
erheben Händwerk und Gewerbe ſchärfſten Proteſt gegen die
neuen Steuererhöhungsvorlagen der Reichsregierung, da dieſe
mit dem Grundgeſetz des deutſchen Volkes, der Reichsver
ſaſſung, die nach ihrem Artikel 167 den Mittelſtand von
Ueberlaſtung ſchützen will, in ſchroffem Widerſpruch ſteht.

Bei der Priſung der Frage, inwieweit die zweite Haupt
forderung des Artikels 164, den Wittelſtand vor Ueberlaſtung
zu ſchützen, in die Wirklichkeit umgeſetzt iſt, darf das große

Gebiet der Sozialpolitik

nicht außer acht gelaſſen werden.
Auf Grund ſeiner engen Verbundenheit mit der Arbeit

nehmerſchaft hat gerade das Handwerk oft betont, daß
durchaus von der Not wendigkeit eines Schuhes der arbeiten
den Bevölkerung überzeugt iſt. Dieſer Schutz kann aber im
mer nur unter Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Leiſtungs
fähigkeit gewährt werden. Dieſe grundſätliche Einſtellung,
die von allen Kreiſen der Wirtſchaft geteilt wird, hat bei
dem Eiltempo und der Ueberproduktion in der ſozialpoli
tiſchen Geſetzgebung der Nachkriegszeit ſo gut wie gar keine

c H gabe t wir vorhit beſt de Wirtſchaftspolotik den n
auch zum größten Teil unſichtbaren Einfluß des Groß
kapitalismus feſtſtellen müſſen, ſo können wir in der Sozial
politik die überragenden Einwirkungen der Vertretungen der
anderen Front in dem heutigen Wirtſchaftskampf, der Ar
beit, das heißt der Cewerkſchaften aller Richtungen beob-
achten

Das ausgeprägte Merkmal unſerer geſaniten Sozialpolitik,
das ſich durch eine übertriebene Schematiſterung aller ledig
lich auf die Maſſe abgeſtellten Maßnahmen auszeichnet, iſt
nicht zuleht auch dadurch hervorgerufen worden, daß hierbei
die gegneriſchen Fronten von Kapital und Arbeit, wenn
auch aus verſchiedenen Beweggründen heraus eine Ein
heitsfront gegenüber den Berufsſtänden der individitellen
Wirtſchaft, gegenüber Handwerk, Gewerbe und Landwirt
ſchaft einnehmen, auf deren beſondere Wirtſchaſtsſtrüktur die
ſozialiſtiſchen Maßnahmen in vielen Teilen ſo gut wie gar
keine Rückſicht üben.

Die heutige Sozialpolitik zeichnet ſich dadurch aus, daß
ſie einmal eine ſtarke, das wirtſchaftliche Tragbare ſchon
längſt überſchreitende Ueberlaſtung bringt und dann zum
anderen durch ihre unzähligen Hemmungen für die Produktion
alles andere als eine Förderung der Freiheit der Wirtichaft
darſtellen

Greiſen wir aus dem großen Gebiet der Sozialpolitik
allein

den ſogenannten Sozialetat,

das heißt den Etat der geſehlichen Sozialverſicherung, der
ſich aus den Leiſtungen des Reiches und den Beiträgen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuſammenſeßt, heraus, ſo
ſtellen wi feſt, daß dieſer Sozialetat von 1370 Millionen
Mark im Jahre 1913 auf rund 5 000 Millionen Mark im
Jahre 1928 geſtiegen iſt.

Die Zuſchüſſe des Reiches zu den Verſicherungsträgern
der Sozialderſicherung umſaßten allein in den vier Jahren
ſeit 1921 weit mehr als l 000 Millionen Mark. So ſehr
man ſich damit einverſtanden erklären kann, daß dieſe Ver
ſicherungsträger zur St herung bei Kriſenzeiten gewiſſe Re
ſerven anſammeln, ſo ſehr muß man doch auf der anderen
Seite betonen, daß mit einer Steigerung des Vermögens
beſtandes aller Verſicherungsträger allein um 2 Milliarden
Mark in den letzten 4 Jahren des Guten ſchon viel zu viel
getan iſt und daß hier ein fühlbarer Abbau der Zuſchüſſe
des Reiches und damit auch der Ausgaben des Reiches als
berechtigte Forderung bezeichnet werden muß. Bei dieſer For
derung von Handwerk und Gewerbe wird ganz davon abge
ſehen, daß dieſe in den Verſicherungsträgern zuſammenge
ballten Kapttalten zu allen anderen Zwecken, aber kaum zur
finanziellen Unterſtützung und Stärkung des gewerblichen
Mittelſtandes verwandt werden.

Jn gleich ſchro ſemn Maße wie die Ueberlaſtung wirken
ſich die Hemmungen der geſamten Sozialpolitik im Produk
tionsprozeß aus Es ſei nur an das Arbeitszeitnotgeſetz er

innert, das ungefähr das Gegenteil der Erkenntnis bedeutet,
das nur die Arbeit und wiederum die Arbeit unſer Volk und
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Vaterland aus dem heutigen Tiefſtand allgemeiner Not wie
der emporführen kann.

Die Hoffnungen von Handwerk, Gewerbe und Mittelſtand
erſtrecken ſich nunmehr auf den ſeit mehreren Jahren vor
liegenden

Entwurf eines Arbeitsſchutzgeſetzes,

der die vorläufige Regelung durch das Arbeitsnotgeſetz durch
eine Dauerregelung ablöſen ſollte. Wenn je die Hoffnungen
betrogen worden ſind, ſo iſt es bei dem neueſten Entwurf
des Arbeitsſchutzgeſetzes, der nicht nur keine Beſſerung ſondern
eher erne Verſchlechterung des geltenden Rechts bringen wird.
Die ſtarre Richtlinie des Achtſtundentages wird aufrecht er
halten.

Auf die beſonderen Verhältniſſe der Kleinbetriebe nimmt
man wenig, faſt gar keine Rückſicht. Gegen dieſe öde Gleich
macherei, die in keinerlei Weiſe den beſonderen Verhältniſſen
des Handwerks Rechnung trägt und die die Arbeitsverhält
niſſe in Großinduſtrie und Handwerk als gleich anſieht, muß
ſich das Handwerk als eine Unmöglichkeit mit aller Ent
ſchiedenheit wenden. Das Handwerk muß verlangen, daß
aus den außerordentlich ſchädlichen Folgen des Arbeitsnot
geſetzes für die gewerbliche Produktion die Lehren für das
Arbeitsſchutzgeſeß gezogen werden. Es iſt unfaßbar, daß ein
ſolches Geſetz, ſtatt die Arbeitsfreude zu erhöhen, geradezu
dazu beiträgt, die Freude an Selbſtverantwortung und Pflicht
auf geſetzgeberiſchem Wege auszutreiben.

Das Handwerk verlangt Erfüllung ſeiner Forderung,
daß in dieſem Arbeitsſchutzgeſetz den beſonderen Bedingungen
und der eigenen Struktur der Handwerkswirtſchaft und des
Einzelbetrtiebes Rechnung getragen und die ſchematiſche
Gleichmacherei vermieden wird

Nach wie vor ſoll frerwillige Mehrarbeit unter Strafe
geſtellt werden, Ausnahmebeſtimmungen für Saiſonbetriebe
und Landhandwerk ſind kaum vorhanden, alle dieſe Forderun
gen werden gar nicht oder ungenügend beachtet.

Darum wundert man ſich ſchon kaum mehr, wenn der
verlangte und dringend notwendige

Schutz gegenüber dem gemeingefährlichen Krebsſchaden der
Schwarzarbeit

nicht vorgeſehen iſt. Trotzdem das Handwerk ſeit Jahren
gegen dieſe Gefahr geſetzliche Verbots und Strafbeſtimmun
gen ſordert, da die derzeitigen Mittel nicht ausreichen, um
auch nur eine Eindämmung der Schwarzarbett zu erreichen,
enthält der Arbeitsſchutzgeſe zentwurf über dieſe Frage nichts.

Wie die Arbeit des Arbeitnehmers, ſo muß auch die
Arbett des Arbeitgebers geſchützt werden. Die Schwarzarbeit
hat ſich zu einer ſchleichenden Krankheit innerhalb der Volks
und Handwerkswirtſchaft entwickelt und führt mehr und mehr
zu einer völligen Untergrabung geſunder geſchäftlicher Grund
ſätze

Für das Hanpwerk gibt es daher in der Erfüllung dieſer
Forderung auf geſetlichen Schutz

Angeſtellte und Beamten gegen die Schw
Kompromiß, umſo weniger, als auch der neue Arbeitsſchutße
geſetzentwurf wie das derzeitige Arbeitsnotgeſetz die freiwil
lige Mehrarbeit verbietet und unter Strafe ſtellt

Jn lehter Stunde unterſtreicht das Handwerk nochmals
nachdrücklichſt den Ernſt dieſer Forderung, von Deren Erfül
lung die Einſtellung des Handwerks ausſchlaggebend beein

flußt wird.
Wird den erwähnten Forderungen des Handwerks nicht

Rechnung getragen und wird der vorliegende Arbeitsſchutz
geſetzentwurf in der jetzigen Faſſung an den Reichstag ge
leitet, ſo kann und muß dieſer Entwurf vom Handwerk nur
abgelehnt werden.

Aus der künftigen ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, der
Handwerk und Gewerbe nur mit beſonderer Sorge entgegen
ſehen können, ſei weiter kurz

Der Entwurf eines Berufsausbildungsgeſehes

behandelt. An dieſem Entwurf iſt das Handwerk beſonders
intereſſiert, da in der Ausbildung des Nachwurhſes einer
ſeiner wichtigſten kulturellen Aufgaben vegründet liegt.

Die Einſtellung zu dieſem Berufsausbildungsgeſetz ſei
kurz durch folgende Forderung des Handwerks gekennzeichnet
Das Handwerk kann ſich mit dem Entwurf eines Berufsaus
bildungsgeſetzes nur einverſtanden erklären, wenn die ihm
bis jetzt zuſtehenden Rechte nicht geſchmälert werden und vor
allen Dingen die Meiſterlehre als Grundlage der Ausbildung
anerkannt und beidehalten wird. Es muß ſich nicht nur gegen
jede Einſchränkung ſeiner berufsſtändiſchen Selbſtverwaltung
wenden, ſondern vielmehr deren Weiterbildung im Sinne
der Reichsverfaſſung fordern.

Die kommenden Monate werden
auch heftige Kämpfe um die Rechte des Handwerks und
ſeine Stellung in der

in der Sozialpolitit
um
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So zialverſicherung

bringen. Die Beſtrebungen der Ortskrankenkaſſen und der
Gewerkſchaften dauern in unvermindertein Maße an, das
ſelbſtändige Handwert und Gewerbe zwangsweiſe mit in die
Ortskrankenkaſſen einzubeziehen. Einmütig lehnen Handwerk
und Gewerbe dieſe Beſtrebungen ab, da einmal eine ſolche
Zwangsberſicherung mit der Struktur der Privatwirtſchaft des
Einzelbetriebes in Handwerk und Gewerbe unvereinbar iſt,
und weil zum anderen Handwerk und Gewerbe ſich eigene
Verſicherungsanſtalten auf beruſsſtändiſcher Grundläge ge
ſchaffen haben, die eine ſolche Einbeziehung in die Zwang

verſüherung als vollkommen überflüſſig erſcheinen laſſen.

und der Ortskrankenkaſſen gegen die auf eine Jahrhunderte
alte Dradition zurückoltckenden geſeblichen Verſicherungeträ
ger der Sozialverſicherung, gegen die Jnnungskrankenkaſſen.

der Jnnungskrankenkaſſen und Ueberführung ihrer Mitglieder
in die allgemeinen Ortskrankenkaſſen iſt, hält das Handwert

In gleicher Richtung geht der Angriff der Gewerkſchaften

Dieſen Beſtrebungen zum Trotz, deren Ziel die Beſeitigung



mit aller Entſchiedenheit an dieſen berufsſtändiſchen Einrich
tungen feſt, die ſich bewährt haben und die in der berufs

Ktändiſchen Zuſammenarbeit zwiſchen Meiſtern und Geſellen
ihr Hauptfundament beſitzen. Gegenüber dieſen Beſtrebungen
fordert das Handwerk, daß durch Schaffung geſetzlicher Be
ſtimmungen die Gründung von leiſtungsfähigen Jnnungs
krankenkaſſen erleichtert wird und weiterhin gewährleiſtet bleibt.

Ueberblicken wir zum Schluß das Ergebnis unſerer
Nachprüfung, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß auch der zweite
Hauptpunkt in dem Artikel 164 der Reichsverfaſſung, der den
Mittelſtand vor Ueberlaſtung jeglicher Art ſchützen will, ſo
gut wie nicht bisher erfüllt worden iſt

Zu dieſem Urteil ſind wir gelangt, trotzdem wir nur
wenige Fragen aus der heutigen Wirtſchafts, Steuer und
Sozialpolitik herausgegriffen haben, trotzdem wir nicht auf
die ſchädlichen Auswirkungen der Wohnungszwangswirtſchaft,
auf die mehr und mehr in Erſcheinung tretende Zurückdrän
gung des privaten Baugewerbes vom Baumarkt, auf die
zahlreichen Stellen überhaupt noch gar keine Einführung er

Als im Mai 1926

die ſogenannte Reichsverſicherungsordnung

endgültig geſchaffen wurde, hatte das Handwerk die Hoffnung,
daß hierdurch endliche Vorausſetzungen für eine Beſſerung
der Zuſtände im Vergebungsweſen gegeben ſeien. Leider
muß feſtgeſtellt wenden, daß dieſe Reichsverdingungsordnung,
trotzdem ſie von der geſamten in Frage kommenden Auftrag
geber und Auftragnehmerſchaft beſchloſſen worden iſt, an
zahlreichen Stellen überhaupt noch gar keine Einführung er
fahren hat. Und dort, wo die Reichsverdingungsordnung als
Grundlage für das Vergebungsweſen angenommen wurde,
muß daß Handwerk weiter bemängeln, daß trotzdem die Ver
dingungsordnung vielfach auf dem Papiere ſtehen geblieben
iſt und weder ihrem Jnhalt noch ihrem Geiſte nach befolgt
wird. Um eine Geſundung im Vergebungsweſen allmählich
herbeizuführen, das in ſeinem heutigen Syſtem vielerorts zur
völligen Untergrabung aller geſchäftlichen Grundſätze geführt
hat und führt, verlangt das Handwerk die geſetzliche Einfüh
rung der Reichsverdingungsordnung für alle Auftraggebenden
Stellen.

Schutz gegen Ueberlaſtung und Aufſaugung verpflichtet
die Reichsverfaſſung. Dieſe Verſprechung iſt, wie unſer heu
tiger kritiſcher Ueberblick zeigt, auf dem Papiere ſtehen ge
blieben.

Das Handwerk verlangt, daß dieſes Recht, das ihm in
der Reichsverfaſſung gegeben iſt, als eine Pfächt der Allge
meinheit angeſehen wird.

Aber nicht nur Schutz gegen Ueberlaſtung und Aufſaugung,
ſondern darüber hinaus Erhaltung und Freiheit des Hand
werks iſt die Forderung, die das Handwerk nicht zuletzt im
Jntereſſe der Allgemeinheit, des Staates und der Wirtſchaft,

als deren Hauptträger es ſich mit Recht bezeichnen kann,
ſtellt.

Das Handwerk fordert, daß es vom Staat in Ruhe ge
laſſen und ihm die Möglichkeit gegeben wird, aus eigener
Kraft für ſeinen Berufsſtand und für die Allgemeinheit zu
wirken.

Mit aller Entſchiedenheit wenden wir uns dagegen, daß
bei dem heutigen parlamentariſchen Syſtem die mehr un
ſichtbaren Einflüſſe der Großen Gruppen von Kapital und
Arbeit ausſchlaggebend ſind und daß die Maſſe des gewerb
lichen Mittelſtandes in Stadt und Land kaum Berückſichti
gung findet-

Das Handwerk will keine Bevorzugung, ſondern verlangt
nur Gleichberechtigung.

Das Handwerk weiß, daß infolge der innigen Verbun
denheit aller Stände und Bevölkerungsſchichten mit der All
gemeinheit und der Geſamtwirtſchaft das Wohl der Geſamt
heit und damit wiederum das des eigenen Standes nur
durch einen vernunftgemäßen und gerechten Ausgleich aller
Intereſſen herbeigeführt werden kann. Das Handwerk ver
langt darum daß dieſe Erkenntnis auch bei allen in Frage
kommenden Stellen Berückſichtigung findet und daß jede ein
ſeitige Jntereſſenwirtſchaft, mag ſie kommen von welcher
Seite ſie will, unterbleibt. Neben den beiden großen Grup-
pen von Kapital und Arbeit ſteht als dritte große Gruppe
als der eigentliche bodenſtändiſche Faktor im Staat und Wirt
ſchaftsleben der Mittelſtand in Stadt und Land, der gleich
wertige Berückſichtigung ſeiner Eigenart und leines Weſens
in der geſamten Geſetzgebung und Verwaltung fordert.

Dann wird der Grundgedanke, der über den heutigen
Kundgebungen des Handwerks im ganzen deutſchen Vater
land ſteht, „Für Erhaltung und Freiheit des Handwerks“ in
die Tat umgeſetzt werden. Dann wird aber auch, aber auch
nur dann, das Handwerk die Kräfte ſeines Berufsſtandes
in freudiger Daſeinsbejahung zum Wiederaufbau der Allge
meinheit einſetzen.

Der Ruf „Für Erhaltung und Freiheit des Handwerks“
birgt ſchließlich für das Handwerk ſelbſt die Verpflichtung in
ſich, ſich mehr denn je von dem Gedanken der eigenen Kraft
tragen zu laſſen, für den einzelnen aber die Verpflichtung,
an der Geſtaltung der Zukunft ſeines Berufsſtandes und der
Allgemeinheit mitzuarbeiten und durch freudige Erfüllung der
Pfrichten die hohen traditionellen Aufgaben des viele Jahr-
hunderte alten, doch ewig jungen Handwerks in wirtſchaft
licher, kultureller, politiſcher und ſozialer Beziehung erfüllen
und verwirklichen zu helfen

Möge die Allgemeinheit ſich ſtets der Tatſache bewußt
ſein, daß „Erhaltung und Freiheit des Handwerks“ auch die
Erhaltung und Freiheit des geſamten Volkes bedeutet, möge
aber jeder Angehörige des handwerklichen Berufsſtandes den

Spruch ſich ſtete vor Augen halten und ihn bei ſeinen Maß

nahmen befolgen e„Dem Handwerk treu fand uns der Tag,
wird jeder Tag uns finden?“

Entſchließung:
Schwer iſt der Exiſtenzkampf für Volk und

Wirtſchaft.
Warnend erheben in ſchwerer Zeit die am 24. Febr. 1929 in

Torgau verſammelten Handwerker, Handel und Gewerbetreibende
ihre Stimme.

Sie fordern:
Schutz des Handwerks gegen die großkapitaliſtiſchen Konzerne
und Truſts; gegen dje Regiebetriebe des Reiches, der Länder
und Gemeinden; gegen den Mißbrauch gemeinnütziger Unter
nehmungsformen gegen Warenhäuſer und Konſumvereine

Sie wenden ſich gegen
jede Abſicht der Verelendung und Proletariſierung der deutſchen
Mittelſchichten.

Sie fordern
hege der für das deutſche Volk untragbaren Reparations
aſten;

beſchleunigte Verminderung der öffentlichen Ausgaben durch Be
grenzung der öffentlichen Ausgaben und durch Anpaſſung der
Verwaltung an die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft
Deckung aller Haushaltsdefizite des Reiches, der Länder und
Gemeinden durch rückſichtslos durchgeführte Sparmaßnahmen;

Vereinfachung des Steuerſyſtems und Verbilligung der ſich ſtändig
teurer geſtaltenden Fiuanzverwaltung;

Verminderung der Realſteuerlaäſten;

Aufhebung der ſteuerlichen Bevorzugung der öffentlichen Hand
und der Konſumvereine;

ausſchließliche Verwendung der Hauszinsſteuer für die Belebung
des Baumarktes;
planmäßigen Abbau der Wohnuugszwangswirtſchaft unter Be
rückſichtigung eines angemeſſenen Mieterſchutzes;

lin der ſozialen Laſten auf ein für die Wirtſchaft erträgliches
a

Beſeitigung der Belaſtung handwerklicher Betriebe durch die
jetzige Sozialverſicherung, die weit über das vernünftige Maß
eines Schutzes des Arbeitnehmers hinausgeht;
Unterbindung der immer mehr zunehmenden Schwarzarbeit durch
Aufnahme entſprechender Beſtimmungen in das Arbeitsſchutgeſetz:

Unterſtützung der mittelſtändiſchen Unternehmungen durch eine
organiſche Ausgeſtaltung der Kreditorganiſationen;
weitgehendſte Anerkennung der berufsſtändiſchen Selbſtverwaltung

in einer
wirklich freien Wirtſchaft!
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